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Netze Fee ;e der
 

Erscheint täglich außer den Tagen nach Sonn- und Sei-tagen.

Durch die Post vierteljährlich 1,45 Mit-, monatlich 0,50 Nik-
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"Beilagen: Sonntage-: eine illustrierte: wochentags: »Dir ßausireunb".
Bezugspreis: frei Haus viertelsäbrlich 1-20 Mii, frei Haus monatlich 0,45 am.
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Aiizeigenpreis: Die fünfgesvalteue Petitzeile oder deren Raum 20 Pfg» Nelilames

geile 40 Pfg. . .
Sinnkurien, bei gerichtlicher Einfokderung der Beträge oder bei Nichtmuiehaltung der Zahlungss
frist erlischt der Rabatt und tritt der Grundzeilenpreis von 20 bezw. 40 Pfg.

Bei Wiederholungen Nabatt nach Vereinbarung — Bei Ausbruch von
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Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

 

20. Oktober Starke, für die Jtalienei erfolgte-ie- Kampfe
an der Jsonzofront — Auf dem Balkan gehen deutsche
Streitkräfte über die untere Ralia Die Bulgaren besetzen die
macedonischen Städte thip und Radowist.

21.0ttobei. Nordöstlicb oon Mitau gewinnen die Untern
das Dünaufer von Bortowitz bis Beriemünde Wir machen
1725 Gefangene und erbeuten sechs Maschinengewehre — Auf
dem Balkan werden die Serben bei Rivant nach Süden ne-
worfen Die deutschen Truvoen dringen überall vor.

- 1'. . ( Juki-«
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Die Teuerung.
Es war vorauszusehen, daß mit dem Herannahen des

zweiten Kriegswinters die Preise unserer wichtigsten Nah-
rungsmittel weiter kräftig anziehen würden. Wie selbst-in
allen am Kriege nicht beteiligten Ländern, so mußten natür-
lich auch in Deutschland die Folgen der von Grund aus ver-
änderten Marktverhälttiisse mit der Zeit sich immer mehr be-
merkbar machen: Absperrung vom Ausland, und zwar nicht
nur vom feindlichen, Verteuerung aller Rohstoffe, Ber-
ringerung der Zahl der Arbeitskräfte, Vers-siehser der
ganzen heimischen Produktion nach der Seite des
Kriegsbedarfs — das sind Ursachen von so grundlegender
Bedeutung, daß keine Volkswirtschaft der Welt durch
sie hätte unberührt bleiben können. Es war von vornherein
vollkommen klar und unbestritten, daß bei dieser Lage der
Dinge auch der Lebensmittelmarkt unter Kriegsrecht gestellt
werden mußte, und weder der Bundesrat noch die einzelstaat-
lixheii Regierungen noch auch die Gemeindeverwaltungen
haben es schon im ersten Kriegsjahre an tiefgreifenden Ver-
ordnungen der verschiedensten Art fehlen lassen. Sie mögen
nicht überall auf den ersten Hieb das Richtige getroffen haben,
was bei der Neuartigkeit dieser ganzen Kriegsfürsorge kaum
zu verwundern ist, im großen und ganzen aber haben sie gute
Arbeit geleistet und das Durchhalten in der Heimat gewähr-
leistet, ohne das alle Tapferkeit unserer Brüder im Felde ver-
geblich gewesen wäre.

Trotzdem hat, seitdem die Milch knapper und die Butter
teurer geworden ist, wieder in allen Teilen Deutschlands ein
erbitterter Feldzug gegen die Regierung eingelebt, als wenn
diese überhaupt noch gar nichts zur Bekämpfung der Lebens-
mittelteuerung getan hätte und als brauchte sie nur mit dem
kleinen Finger zu winken, um die Preise nach unten fallen zu
lassen. Auch die altbekannten Vorwürfe der verschiedenen
Berufsstände und -gruppen untereinander kehren wieder:
dir Eigennutz des Bauern und die Profitsucht des Groß-
l’«·.ni.ki:-·T«, sei-e Dividendenschneiderei der Molkereieu und
Die sBrei-Itreibereien des Kleinhändlers werden für die
unerfreulichen Erscheinungen verantwortlich gemacht. Gehen
auch alle Augrisfe zweifellos von der ehrlichen Absicht
aus, die Zustände namentlich für die unbemittelten
Kreise der Bevölkerung erträglicher zu gestalten, so
laufen doch fast überall so viele Übertreibungen und Unge-
rechtigkeiten mitunter, daß neben dem Nutzen, den wir von
dieser Agitation erhoffen wollen, auch mancherlei Schaden
gestiftet werden muß. Zu beklagen ist namentlich, daß
man auch jetzt noch mit allgemeinen Vorwürer gegen die
Landwirtschaft gar zu rasch bei der Hand ist, obwohl doch die
Erfahrungen des ersten Kriegsjahres zur Genüge bewiesen
haben, wie sehr auch sie ihre Kriegspflichten erfüllt hat.
Ebenso bedeutet es gewiß eine unverdiente Kränkung des
Standes der Kleinhändler, wenn man sie für das Hinauf-
klettern der Preise verantwortlich machen will. Den letzten
beißen freilich immer dieHunde, aber deshalb ist noch nicht ge-
sagt, daß er wirklich der Schuldige ist. Regierung und Be-
hörden müssen sich ja natürlich auch allerhand Schmeichel-
haftes gefallen lassen, gegen das sie sich nicht einmal sonderlich
zur Wehr setzen, weil sie im Augenblick viel Wichtigeres zu
tun haben. Wenn sie wollten, könnten sie wohl jeden Tag
neue Verordnungen zu Dutzenden herausbringen, und wenn
man die Masse der bisher erschienenen Gesetze, Bekannt-
machungen und Verfügungen auf diesem Gebiete überblickt-
muß man wirklich gestehen, daß darin nicht zu wenig geleistet
worden ist. Aber es kommt doch in erster Reihe darauf an.
verständige Maßnahmen zu treffen. Nun ist Deutsch-
land kein einheitlicher Wirtschaftskörper: hier überwiegt
Der inbuftrielle, Dort Der lanbwirtfchaftliche Charakter
des Landes, hier der Groß-, dort der Kleinbetrieb, hier
die gewerbliche, dort die Eigenproduktion. Auch Gewohn-
heiten und Lebensbedürfnisse dessbolkes sind-tin Nord-n  
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vieisach anders gestaltet als im Süden, die Großitadt will

anders behandelt sein als die Kleinstadt, und die verschiedenen
Einzelstaaten besitzen ihre eigenen Einrichtungen, über Die
man nicht einfach zur Tagesordnung übergehen kann. Hier
immer die richtigen Mittel und Wege zu finden, um kein be-
rechtigtes Interesse zu verletzen, ist gewiß eine schwierige
Aufgabe. Auch die notwendige Arbeitsteilung zwischen
Reichs- und Staatsbehörden auf der einen und städtischen
Verwaltungen auf der anderen Seite ist eine heikle Sache, so
sehr man sich auch längst darüber im klaren ist, daß beide Aqu
sichtsinstanzen in den offenen Markt eingreifen müssen, wenn
man vorwärtskommen will. Genug, es fehlt nirgends am
guten Willen, und nirgends werden falsche Rücksichten auf
Interessen zweiter Ordnung genommen gegenüber dem
unbedingten Gebot der Stunde, die Volksernährung
auch für den zweiten Kriegswinter sicherzustellen. Wohl
aber ist in der Bevölkerung hier und da immer noch die
reihte Einsicht in unsere Lage zu vermissen. Wir müssen nun
einmal gewisse Einschränkungen und Erschwerungen des
Verbrauchs willig auf uns nehmen, weil die Verhältnisse
stärker sind als der stärkste Regierungs- oder Kommando-
wille. Und die Bemittelten sollten mit ihren Wünschen und
Klagen etwas bescheidener und zurückhaltender sein, weil sie
sich immer noch auf andere Weise zu helfen wissen, während
die Unbemittelten, die Kranken und Schwachen ganz und gar
auf den Schutz der Behörden angewiesen sind.

Wir stehen vor neuen umfassenden Maßnahmen der
Regierung, die alles bringen werden, was zur Erleichterung
der Lage beitragen kann. Darüber hinaus soll aber auch das
Volk selbst mit Hand anlegen durch vernünftige Selbst-
beschräukung in den Gegenständen des täglichen Bedarfs.
Dafz auf diesem Gebiete namentlich in der tjsjroszsladt noch
immer recht viel gesündigt wird, unterliegt leider keinem
Zweifel.

 

Der Krieg.
Die· Ruhe im Westen hält weiter an. Im Osten

heben sich weiter dieselben Brennpunkte des Kampfes
heraus: im Norden an der Düna, wo wir neue be=
trachtliche Erfolge erringen konnten, und im südlichen Winkel
am Sturz wo die Russen in unablässigem Ansturm blutige
Opfer bringen, ohne ihr Ziel irgendwie zu erreichen.
Kleine lokale Erfolge, die durch Einsetzen gewaltiger
überwacht errungen werben, können daran nichts ändern und
werden sofort _in Gegenangrifien ausgeglichen. Den Serben
wird durch diese lebhafte Tätigkeit der Russen keine Er-
leichteruxig gebracht. Das wohlgefügte Räderwerk der
deutsch-osterreichisch-bulgarischen Offensive geht ohne
Stockungen seinen Weg und muß die Serben, die von ihren
Verbindungen und den Ententetruppen planmäßig, ab=
geschnitten werben, schließlich mit seiner unwiderstehlichen
Wucht zermalmen.

Der deutsche 6enerall‘tabsbericbt.

Großes Hauptquartier, 21. Oktober.

Westlieher Kriegsschauplatz.
Reine besonderen Ereignisse. - —-

Seitlich“ Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfcldmarschalls v. Hindenburg.
Nordöstlich von Mitau gewannen wir dasDiiua-Ufer v.‑n

Borkowitz bis Berseitiiitidc. Die bisherige Beute der dortigen
Kämpfe beträgt im ganzen 1725 Gefangene, 6 Maschinen-
gewehrc.

Heeresgruvpe des Generalfeldmarschalls ‘Bringen Leopold
vouBayern.

Westlich von Baranowitschi wurde ein rnssischcr Augriff
durch Gegenangriff zurückgewicfen.

Heeresgruppe des Generals v. Linfingen.
Am Styr in Gegend von Czartorysk nahmen die örtlichen

Kämpfe einen grösseren Umfang an. Vor erheblicher über-
legeuhcit muszte ein Teil einer dort kämvseuden deutschen
Division in eine rückwärtige Stellutig zurückgehen, wobei einige
bis zum letzten Augenblick in ihrer Stellung ausharrcnde
Geschütze verloreugingcn. Ein Gegenangriff ist im Gange.

ValkatisKriegsschauplatz.
Die verbiiudeten Trupven folgen auf der ganzen Front

Dein langsan weichenden Feinde. — Aus der stark befestigten
Stellung südlich utid öftlich von Ripanj sind die Serben in
siidlicher Richtung geworfen. Unsere Vortrnpven erreichten
Stcpojevae—Leskovac—Baba. Westlich der Moraan dringen
deutsche Trupven iibcr Selevac unb Saraorei, öftlich des
Flusses über Vlnökide, Rasanac und auf Rarovac vor. —
Bulgarische Truppen kämpfen bei Negotin. Weiter südlich cr-
reichten sie die Straf-e Zajerar—Knjaecvac.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.
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Die Bombenw‘ürfe auf Luxemburg. It
Französischer Ubersalletner neutralen Stadt. -

Durch Wole Telegraphisches Bureau wird folgende
amtliche Auslanung verbreitet: Die näheren Nachrichten, Die.
aus Luxemburg über den französischen Fliegerangriff vom
3. Oktober» eingetroffen sind, legen von der Skrupellosigkeit
des franzosischen Uberfalls auf die neutrale Hauptstadt be-
redtes Zeugnis ab. Schon in Der Nacht vom 22. zum
23. August 1914 hatten die Franzosen in der Nähe des Bahn-
hofes Fliegerbomben geworfen. Diesmal aber unternahmen
neben Augriff in der verkehrsreichen Vormittagsstunde
zwischen 8 unb 9 Uhr und richteten ihn i

auf b"! belebtesten Straßen

mitten in der Stadt. iel festgestellt werden konnte, ist der
unverantwortliche Üb. ‚.lI von vier französischen Fliegern
ausgeführt worden, die nichtwetiiger als 18 Bomben, darunter
auch Brandbomben, niederfallenließen. Von den abgeworfenen
Geschossen fielen acht in das Zentrum der Stadt, sechs in die
bewohnten Außenbezirke. Daß unter diesen Umständen das
angerichtete Unglück nicht noch größer war, ist sicherlich nicht
Schuld der Franzosen. Eine Bombe, die an der Ecke des
Theaterplatzes und der Casinostraße niederfiel, verletzte eine
Modistin am Bein, eine andere beim Pfarrhaus von Sankt
Michel drei Männer: zwei Feldwebel im Musikkorps der
Luxemburgischen Freiwilligenkompagnie und einen Arbeiter.
Der eine Feldwebel — übrigens ein Belgier —- hat einen
xnochenbruch am rechten Bein davongetragen Der ver-

ursachte Sachschaden, der unter anderem das Pfarrhaus von
St. Michel und das Haus der St. Paulsgesellschaft betroffen
bat. ist nicht unbedeutend An einer Stelle entstand ein Brand,
der freilich bald gelöscht werden formte. Der Straßenbahn-
verkehr im Zentrum der Stadt wurde auf Stunden unter-
brachen. Die

Entriiftung der neutralen, friedlichen Bevölkerung
Luxemburgs über diesen frivolen Angriff ist begreiflich und
berechtigt. Das ,,Luxemburger Wort« stellt in seinem leb-
haften Einspruch noch besonders fest, daß der ganze Angriff
nicht die geringste militärische Wirkung gehabt habe und
fragt: ,,Wozu eine derart sinnlose Schießerei?« Das Blatt
gibt der Zuversicht Ausdruck, daß die Leiter des Luxemburgi-
sitz-en Staates es verstehen würden, von allen Kriegsührenden
Die Rücksichten der Menschlichkeit und Gerechtigkeit zu er-
wirfen, auf Die Die neutrale Bevölkerung Anspruch habe.

II

Der deutsche fliegerangrifk auf Belfort.
über den von deutscher Seite bereits gemeldeten Angriff

deutscher Flieger auf die Festung Belfort werden von Pariser
Blättern noch folgende Einzelheiten berichtet:

Sonntag vormittag gegen 9 Uhr wurde die Be-
völkerung durch den üblichen Alarm benachrichtigt, daß
deutsche Flugzeuge sich Belsort näherten. Obwohl die
deutschen Flugzeuge von den Befestigungswerken heftig
beschossen wurden, näherten sie sich sehr schnell und über-
flogen die Stadt, welche sie mit Bomben belegten. Nach
erfüllter Aufgabe flogen sie fort, und neue Flugzeuge
tarnen. So ging es bis 3 Uhr nachmittags. Viele Bomben
fielen auf Die Stadt und in die Gärten. Eine große Zahl
platzte nicht. Ein Mechaniker und ein Soldat wurden ge-
tötet, mehrere andere Personen wurden verlegt.

Wie ein Lvoner Blatt aus Nancy erfährt, überflogen
Donnerstag nachniittag zwei Tauben Naney und warfen
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. Freitag nachmittag
wurde die Stadtmitte von Nancv von deutschen Flugzeugen
mit drei Bomben belegt. Man gibt bekannt, daß eine Person
verwundet wurde.

Päpstliche Fürbitte für belgifche Verschwörer.

Das amtliche Organ des Vatikans, ,,Osservatore
Ehemann“, melDet, Der Papst sei von mehreren Seiten, be-
sonders durch die englische und die belgische Gesandtschaft,
angegangen worden, sich für die Begnadigung oder die Um-
wandlung der Todesftrafe der Gräfin Belleville und des
Fräuleins Thulier sowie sieben anderer belgischer Unter-
tanen, die der Begünstigung der Entweichnng französischer
und belgifcher Gefangenen angeklagt waren, zu verwenden.
Der Papst habe durch den Kardinalstaatssekretär den Erz-
bischof von Köln telegraphisch ersucht, die Bitte dem Kaiter
zu übermitteln. Erzbischof v. Hartmann drahtete zurück, der
Kaiser habe die Hinrichtung aufschieben lassen und ein-
gehenderen Bericht eingefordert. ... _

Das Spionagemachen in Velgien. «’—·7
Der deutsche Generalgouverneur in ’Brüs·sel fordert

erneut alle Personen, die während des Krieges einem feind-
lichen Heere angehört haben und sich im Gebiete des General-
gouvernements aufhalten, und alle diejenigen, dieim Auftrage
einer feindlichen Regierung hergekommen sind,auf, ihrer Melde-
pflicht binnen 24 Stunden nachzukommen Jn diesem Falle
wird ihnen Straffreiheit zugesichert, der Generalgouverneur
wird sich mit ihrer Abführung als Kriegsgefangene be-
gnügen. Wer aber nach dieser Frist ergriffen wird oder
solchen Personen Unterkunft, Nahrung oder eine sonstige
Unterstützung gewährt, hat die strengste Bestrafung nach dem
Kriegsrecht zu gewärtigen.



Die Kämpfe bei Vrania.
Den Serben scheint alles daran gelegen zu sein, den But-

garen ben wichtigen Platz Vranja wieder zu entreißen.
Wenigstens meldet die »Times« aus Saloniki:

Die Serben wehren sich verzweifelt gegen das Vor-
bringen der Biilgareii in Richtung von Raftoioatz und
Branjafort. Die siäiiipfe find äußerst blutig.

DänischeSachverständige legen der Besetzung Vranias
überragende Bedeutung bei, da sie die Verbindung zwischen
den Serben und den Alliierten abbreche. tVrania beherrscht
die Bahn Saloniki—-Nisch.) Falls es den Serben nicht ge-
lingen sollte, Vrania, zurückzuerobern, bevor die Vulgaren
alle SBahnanlagengifm. gründlich zerstört hätten, wurde der
ganze Feldng auf bern Balkan durch diesen bulgarischen Sieg
enttcheidend beeinflußt werben.

Furchtbare Kampffzenen.

Auch in Bukarest geht die Meinung dahin, daß die
ferbische Armee infolge der (Eroberung Vranjas durch die
Bulgaren vor der Beriiichtung stehe. Die Bittgaren kämvsen
äußerst tapfer. Vor Pirot mußteti die serbischen Stellungen
im Granatenhagel eingenommen werben. Die Biilgaren
ließen ihre Gewehre zurück und, nur mit dem Bajonett be-
waffnet, schlichen sie sich an die serbischen Schützengräben
heran. Auf der Höhe entspann sich ein entsetzlicher Kampf
Die Buigaren warfen sich auf die Sei-lieu und mit Messer,
Bajonett und der Faust wurde wütend Mann gegen Mann
gesuchten Jn der Erbitterung des Kampfes ereignete es sich
oft, daß sich die Gegner in die Gurgel dissen.

Sofia, 21. Oktober.
»Die Siegesbeute von Brania umfaßt unter anderem

zwei Millionen Patronen Systems Berdan seiner Tabak für
eine Million Frank. Atti dem ‘Bahnhof von Bojanowin
fand man ungefähr eine Million Kilogranim Heu.

Die Hilfstruppen der Entente.

Wie der ,,Terrws« aus Athen meldet, landen c:«anzi"u«iickie
und eiiglitche Trupven unausgeseßt in Saloiuti Die
Franzosen bilden weitaus die Mehrzahl Da die Eisenbahn-
linie sur den Transvort ungenügend ist, werden große Trupp-en-
niengen aus den Straßen in Eilmärschen nach dem Norden
geschafft

Neisenöte der Nischer (Diplomaten.

Aus Athen wird gemeldet: Nachdem das diplomatische
Korps in Nisch die Vorbereitungen für seineAbreise getroffen
hatte, mußte sie wieder vertagt werben, weil die Eisenbahn-
verbinditng mit Saloniki gesperrt ist und der Verkehr aus der
Linie Saloniki—Monastir wegen lItberschniemmunger- eben-
falls eirigestellt wurde. Auch die tetegranhischen Ver-
bindungen sind seit fünf Tagen gestört

Kleine Kriegspol‘t.
Berlin, 21. Okt. Der Kaiser hat bei seiner Anwesenheit

an der äußersten Westfront und an der belgischen Küste dein
Kommandierenden Admiral des Marinekorps von Schröder
den Orden Pour le Mcårite verliehen.

Kopeuhageti, 21. Okt. Der Bar hat an König Albert von
Belgien ein Danktelegramm gerichtet, aus dein hervorgeht daß
Rußland in letzter Zeit auch mit belgischer Artillerie,
Maschinengewehren und Munition versorgt wurde. Der Trans-
port erfolgte über Archangelsk.

Amsterdam, 21. Okt. Der »Dailn Telegraph« berichtet.
daß die englische Regierung Griechenland die sofortige Ab-
tretung von Enpern für den Anschluß an die Eiitente an-
geboten habe.

Athen, 21. Okt. Es verlautet geriichtiveise, daß zwei
Traiisnortdaiiipser mit Truvnen der Alliierten von einein
il -Boot versenkt worden feien.

London, 21. Okt. Der Regierungsvertreter erklärte im

Unterhause, daß bisher 183 englische Handelsfchiffe ver-
senkt tvorden feien. außerdem bis zum 14. Oktober 175 Fischer-

fahrzeuge.

London, 21.0kt. Der Politische Korrespondent der »Dailn
Mail« stellt fest, daß die amtliche Verlustzisfer des Darda-
nellenheeres mit 96899 Mann die Erkrankten nicht enthalte.

Tiirin, 21. Okt. Der Sonderberichterstatter der »Stampa«
meldet aus Athen, daß die bis jetzt in Saloniki gelandeten
30000 Mann Ententetruppen ausschließlich von Gallivoli
weggenommen worden sind.

Sofia, 21. Okt. Atti Montag wurde hier der erste ge-
fallene bulgarifche Offizier, Oberleutnant Panitsch, be-
graben. Die Bewohner Sofias bereiteten der Armee lebhafte
Ovationen. .

Sofia, 21.0ki. Bezeichnend für das zielbewußte Vor-
gehen der Bulgaren ist, daß sie in dem am Sonnabend be-
fehlen Pelitschewo Tags darauf eine hiilaarische Schulr-

. 41' o' ': 5-4:» „et.
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eröffneten. Jn dem am Montag eroberten Egri Palanta murbe
bereits eine bulgarische Verwaltung eingereist.

Von freunel und feiner.
sAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

hinter-ihn tut wieder den Beutel auf.
Newnork, 21. Oktober.

Gestern wurde in hiesigen Finanzkreisen bekannt, daß eine
Grunde von Großbanken Jtalien eine Anleihe non 25 Millionen
Doilais bewilligt hat. Rückzahlungsfrist: ein Jahr: Zinsfuß:
6 o. ab. TJst nicht England Bürgel)

fheteräburg. 21. Oktober-.
_ Die »Birsch. Wied« erfährt aus absolut sicherer Duelle,

batt gegenwärtig in Newnork Besprechungen stattfinden wegen
einer russisrhen Anleihe in Höhe von einer Milliarde Rubel,
ioonon ein Teil die Form eines Warenexportkredites haben soll.
CWird nicht England auch bürgen müsse-nd

Diesen Meldungen wollen wir eine Verlautbarung der
Deutschen siteichsbauk gegenüber halten, wonach die Ein-
zahlungen auf unsere dritte Kriegsanleihe sich bis zum 18. Ok-
tober teinschlieszlich . bem ersten Pslichtzahlungterniinl auf
8262 Millionen Mark beliefen, b. i. nahezu 69 9.5.1). der gezeich-
neten Summe. Die Pflichtsunime betrug an diesem Tage
nur ZU o H. Wir verzeichnen diese Tatsache ohne skoiiinientar,
aber nicht ohne Stola.

Nach berühmten Muftern.
Budapeft, 21. Oktober.

Aus Sofia rvar hierher gemeldet» daß beim Eiriziig der
Bulaaren in Branja die Truvven von der Bevölkerung unter
tgiisnnig non weißen Fahnen mit Hochiufen empfangen mnrben.
Dann aber überschüttete dieselbe Bevölkerung die bulgarischen
Soldaten mit einein Hagel von Geschossen. Das haben deutsche
und österreichische Truoven schon oft erlebt. in Belgien wie in
iliußland Die Serben in Vrania haben also nur mich be-
rühmten Mustern gehandelt Hoffentlich haben die Bittgaren
die heimtiirlischen Meuchler behandelt —- ebeiifalls nach be-
rühmten Mustern . . .

Italiens Steuerbukzeti.
Zü rich, 21 Oktober

Geld ist nötig zum Kriegführen Das haben die mutigen
Herren Salandra und Soiiniiio nicht recht bedacht, als sie mit
nnerhörtem Treubruch Jtalieii in den Krieg trieben. Nun zeigen
sich die übelstenFolgen DieKasfen sind leer. Also neue Steuern.
Ein königliches Dekret setzt folgende Steuern für die Dauer des
Krieges fest-

1. für diejenigen. dickeinen militärischen Dienst tun: 2 auf
Einkommen der “Bermaltungcäratesniitglieber non Aktiengesell-
schaften oder Kioinmanditgesellschaften: S. Umgestaltung der
Steuern und Gebühren für Stempel, Aktien. Quittungen,
Wechsel, Scheels, Handelsbücher Ausfertiguiigen, Hono-
thekartaxen, Taer für Bewilligungen für das Tragen von
Revoloern, Taxen für die non der Regierung erteilten Kon-
zessionen, Taer auf Kinn-Bittens: 4. Umgestaltung der
Flatastergebührein 5. Post- und Telegravhen-Taxen, ins-
besondere für Telephon - Abonnements und nostlagernde
Sendungen im Jnnern des Königreiches

Das ist ein bißchen viel auf einmal und man erhofft damit
eine Einnahme von 60 Millionen Lire im Jahre. Oh die beim
italienischen Volke stark gesunkene Kriegsbegeisterung nach dem
Betanntwerden dieser umfassenden neuen Steuerbelastung wieder
einen Aufschwung nehmen wird, darf füglich bezweifelt werben.

Sie wollen nicht dienen.
Biotierbam, 21 Oktober

Die Furcht der Engländei vor der drohenden Wehrpflicht
nimmt der Regierung bedenklich erscheinende Formen an. Die
Zahl der inngen unberheirateten Leute, die nach den Ber-
einigten Staaten und nach Südamerika aus-zuwandern beab-
sichtigen. um sich dem Kriegsdienst zu entziehen, ist so groß. daß
das Auswärtige Amt die Erteilung von Vässen vorläufig aus-
geschoben hat. Jn der Londvner Citri wurden nach den Plänen
des lliekrutierungsministers Lord Derbn die unverheirateten

- Männer bereits aufgerufen unb aufgeforbert. ins Heer einzu-
treten Dieienigen die sich melden aber noch nicht lofort ge-
braucht werden, erhalten drei Schilling täglich —— Also inv-
raltscher Zwang aus Grund der angeblich zu anderen Zwecken
aufgestellten Volkszähluszngslistem Lockung durch das reichliche
Handgeld und Auswanderuiigsverbot —- fr. sucht man sacht
dein widerstreitenden Volke die allgemeine Wehrpflicht auch
ohne Gesetz aufzuerlegen LLi.i«-"rirkktitng bie ’J.’-J-.k"t«-k.«--skis. den
die englischen “Machthaber einst beiuiiivfen wollten in nun ihre
lebte böbfiiiung.

"In"

  

  

Mai-um carson zurüciitrat.

Amsterdam. 21. Oktober.
Das englische Unterhaus, das mit peinlichen Fragen die

Regierung bedrängte und sich hauptsächlich über die Bernheim:
angriffe auf London unterhielt, erfuhr gestern auch einiges über
den bisher rätselhaften Austritt des Kronanwalts Carson aus
dem Kabinett. Earson. der ieinerzeit die Ulsterrebellen orga-
nisierte und während des Krieges ins Ministerium als oberster
iliichtshüter eintrat. erklärte knapp und kurz vor dein Hause.
die neue Ballanlage verlange eine klar umschriebene.
gut durchdachte und entscheidende Politik seitens der
Regierung Da er sich nicht inittande tehe. in irgendeinern
Punkt mit der vom Kabinett gittgelieißeiien Politik überman-
iiimmen, habe er teiii Amt niedergelegt zumal die britische
Politik in geschlossenec Zusammenarbeit mit den Verbüiideten
und mit Rücksicht auf befreunbete neutrale Länder geführt
werden müsse —- Carions Eingestäridnisse sind sehr wertvoll.
Es mangelt also an Übereinstimmung mit den Verbündeteri und
an Rücksicht auf die Neutralen. Damit meinte der ehemalige
Kronanwalt wohl die Verletzung Griechenlands oder vielmehr,
das Balkauabenteuei tcheiut ihnen gewagt. -

Ietzt-e Nat-brächten
Vorn Balken-

TU. S o f i a, 21. Oktober. Die billgarischeii Truiwen
haben in Verfolgung ihrer Offeiifioe einen stündlich enger
werdenden, nach Wes en offenen Halbkreis um die Stadt
Negotiii gezogen. Sie liegt jetzt völlig unter dem bulgai«i-
fchen Feuer-. Die feldmäßig ausgebauten sittlichen Befesti-
giingeu der Stadt find ziisaniiuengefchoffen und wurden ooti
den Serben völlig geräumt Negotm felbfi brennt an vielen
Stellen. Die Serben halten sich im Süden und Westen
der Stadt. Sie kämpfen verziiieifluugsooll, denn ein weite-
rer Rückzug würde hier durch die ausgedehuten Negatiner
Ciimpfe die thahr einer Sia’af’rapfe für sie in sich ber-
gen. Bei den Serben scheint Munitioiisinangel zu beginnen,
ba ihre Artillerie sehr vorsichtig feuert. Durch glückliche
sBombenabwiirfe zerstörten hulgarifche Fiiezer eine Eisenbahn-
biücke ljsftliih von Saiifchar, wodurch die rückivärticse Ber-
bindinig der hier stehenden serbifchen Trupoen fchiver be-
droht ift. Die beseitigte Stadt Pirot wird seit gestern voti
schwerer Artillerie beschaffen. JJiehrere tausend Einwohner
der Stadt verließen dieselbe uxid begaben sich unter Schwen-
keti weißer Tücher nach der bulgarifcheii Joipofteiilinie und
baten die Bittgareii, sie gefangen zu nehmen. Sie hätten
seit Tagen keine Nahrung mehr zu sich genommen. Sie er-
klärten, daß die Stadt voller Verwundeier liege, denen keine
ärztliche Hilfe zuteil werden könne. Die Zwilbevölterung
sDuale, bie im Frieden fast hunderttausend Köpfe betrage,
fei auf ein Fünftel dieser Zahl gesunken Die Nahrungs-
niittelnot ift fo groß, daß die ferbifche Kiioallerie teilweise
ihre Pferde geschlachtet hat. Die bei thio operierenden
Trupp-In haben erneuten Widerstand der Serben gebrochen
und dringen gegen den Eifenbahiiftrang Saloiiiki——lleslüb
nur, ben sie bald erreichen müssen. Die bulgarifche Presse
ift selbst erstaunt über die ungeheure Schnelligkeit bes hul-
garifcheii Vormarfche5. Man ist allgemein fest überzeugt,
daß die Katastrophe für Serbien viel schneller eintreten wird,
als man anfänglich zu hoffen wagte. Das Blatt Kanibana
vergleicht die Kämpfe bei Negatin mit der Schlacht bei den
Mafurifchen Seen in verringertem Maßstabe Mehrere den
Serben bei den Kämpfen im Tiinok abgenommene Ge-
fchütze find Modell Creufot allerneuesten Ursprungs und
erst wenig benutzt. Sie werden jetzt gegen die Feinde
Biilgariens Vortreffliche Dienste leisten.

Sofia, 21. Oktober, (Meldinig der Bulgarifchen
Telegrapheii-Agetitiir.) König Ferdinand hat sich an bie
Front begeben. Er wohnte einein Artilleriekainpf vor der
starken Stellung von Stracin bei, deren Einnahme den Weg
nach Siuiuanovo öffnet.

TU. Paris, 21. Oktober. Hiefige Blätter erhalten
aus Saloiiiki die Bestätigung, daß infolge der Befetzuiig
von Branja durch die diilgareu und die damit zufammen-
hängeiide Sperrung ber Eifeiibahnlinie Nisch——UeSküb der
Vormcnfch des Eroeditioiiskorns der Verbündeten nach
Serbien eingestellt worden fei.v

N n in, M Nitsch-« "ich" ”WM Giornale d’Jtalia
  

 

 

Epiclterrfeb
Nealistischer Roman von Alfred Friediiiann.

G] (Nachdruci verboten.)

»Arbeitel« fuhr Georg darein.

aus Deinem Gedächtnis

»Geh in Dein Atelier, bau
um Dich. bilbe sie ans dem Gedächtnis nach und —- eiitlaß sie

Sei ein bildbaiieiider Goethe — ver-
wandle, was Dich freut oder aiiält und sonst beschäftigt, in ein

Bild, in ein Gedicht, schließe also darüber mit Dir selbst ab, be-

richtige so Deine Begriffe von ben äußeren Dingen, und beruhige
also Dein Jiiueres!«

man fah Georg vrüfeud an.

»Und Dit, kannst Du das? Liebst Du sie nicht? Du ließest
doch so etwas oerlauteii?«

»Das war mehr Galatiterie als Wahrheit. Sie bat etwas
Dämoiiisches, was mich auf die Dauer beunruhigeri würde.«

»Und das ist es gerade, was tiiich zu ihr hinaieht, was mir
an ihr gefällt!"

»So fliege beim, Motte, ins Sicht!“

Die Freunde trennten sich.

Sie schüttelten einander kräftig die Hand und jeder blieb
mit feinen Gedanken allein.

Viertes Kapitel.

Georgs Atelier lag am Schöiieberger Ufer, ganz oben in
einem birlubemahnten Hause.

Wille ,,sJJlarmorbiide«, wie er feine Werkstatt nannte, war
nahe bei Wilmersdorf im Felde, ganz einsam und verlassen,

mitten im Grünen gelegen.

Beiden ziickte der Schaffensdrang in den Fingern. Georg
erreichte bald ieiiie Dacliecke und begann, ein angefaiigeiies Bild
auf der Staffelei zu — betrachten.

So geht es den meisten — die Stunde drängt, man glaubt

den Augenblick gekommen; nur rascb ans Werk, das Höchste zu

vollenden —- und sitzt man endlich fest, ist der Rausch verflogen
— das Angefangene deucht Stümperei und man ist versucht, es zu
vernichten.

Georg saß und dachte an Willv.

Der eine Hüne mit schwarzem Vollbart, kurzgeschnittenem
dichten Haar, schlank, gewiniiend, elegant, hatte es gut. Ihm

flogen bie Weiber zu, er brauchte sie nur zu fassen. Der Bildiier
— der hat es besser. Georg beneidete Willv. Jn Marmor ar-

beiten ist doch das Schönste —- das Höchste- Welches Vergnügen
mußte es Willn machen, fein letztes und bestes Wert, die Diskus-
werferin zu betrachten, um sie heriimzugehen und von allen Seiten

vollendetes, volles Leben mit: unb iiachziifühleti ; der rosige Schein
der Abendsonne fiel jetzt durch Willvs hohe Glasfenster und ließ
auf den kalten Mariiiorkörper einen Schimmer wirklichen,
lebendigen Daseins fallen. —- Der konnte Pygmaliou sein — er,
Georg, wenn er hinter seine Staffelei .trat, und ihm ein Stück
lächerlichen gelbgrauer, straffgespannter Leinwand entgegengrinste
—- was ist doch seine Kunst?

Und dennoch.

»Am bunten Abglanz haben wir das Leben l“

Und wie trostlos war seine Existenz, so ganz allein.

Er mußte heiraten.

Zwar, von allen seinen iiis (Ebenen gegangenen Freunden

und Bekannten war keiner ganz zufrieden. Sie alle beklagteu

ihre leichtsiniiig aufgegcbciie Freiheit unb berfliichten dennoch das
Kliiblebeit, die Wirtshäiiscr, die einsamen Abende, die man ver-
bnmmelt, an denen man sich selbst zur Last ist, nichts mit sich

anzufangen weiß, in einer sllestauraiit-Ecle Zeitungen durchstöbert

und am Ende eitiuickt, mit der Zigarre, die ausgegangen, die

Luft verneint, im Munde —- da ist es doch besser, so ein lieb
Ding im Arm zu haben.

Was tats, wenn das liebe Ding —- immer dasselbe ist, nach
kurzen Flitteriahreii eine vhiliströse, vedaiitische Hausfrau wird —- wenn sie nicht früher mit einem andern davouläuft — wenn  

sie an Deiner Seite altert —- wenti sie Dich ans Hatt b nt.

immer bie Zügel, die Du nachschleifst, aus der Ferne chtlmr
doch fühlbar anziehend — was tats, man ist doch jiina in munter-·
gewesen, hat einander lieb gehabt — und späte Freundttiati ldsr
die heiße, junge Liebe ab.

Ja, er mußte heiraten!
Jetzt war er noch jung, er hatte einen Namen, er verkaufte

seine Bilder — es gab so manche schöne Maid . . .
Dabei überlan ihn etwas wie Selbstvertrauen, Mut.

Schaffeiisdraiig, unb flott glitt fein Piiisel über das noch irri-

fertlge Werk.

Es war . . . . ein Jiiterieiir. Die Leute, die er da gemalt
hatte, waren —- fein Traum -— glückliche Philister. Ein mir

voii einer Lamve auf dein Tisch beleiichtetes Zimmer. Ein
leseiider Mann, eine Frau, den Jüngsten füttcriid, zwei Mädchen,
über einem Bilderbiicb, ein Knabe, der eine Reihe Bleisoldateii

befehligte — aber es briitete nicht nur Reinbratidtscbes Hell-
dunkel, es lagerte Stimmung über dem Ganzen. lind als die
Dämmerung herabsaiik und Georg der Pitisel entglitt, deckte er

sich die Augen mit der Haud, und sehnsiichtige Tränen fielen ihm
über die Singen

Willn hatte beinahe eine Stunde gebraucht. bis er in seinem

Studio ankam. Es war vracbtvoll da braunen, jetzt im ttillett
Herbst. Mitten im F lde stand das Gehöft, das einmal eine
herrschaftliche Jägeri ohnuna gewesen; er selbst leideiischaftticher
Jäger, hatte es auf einem Piirschgaiig entdeckt, und von dein
Förster ein paar ganz junge englische Jagdhunde erstanden.
Diese, groß geworben, spranan nun mit freudigem Gekläff an

ihm hinauf — er aber trat rasch durch das Sraket in das
Atelicr, ftellte ein Brett auf eine Staffelei und begann zunächst
mit einein großen Stift den Umriß der Kovfform Hort-eitles ihre
Biiste auf das Holz zu zeichnen. Daiiti ivarf er eine Masse

nassen Tons darauf und fing an mit bebeiideii Fingern zu
fueteu, mit bem Daumen groß heraiisziiformeii nnd dann mit
den Hölzern ins Feine der Züge überzugehen.

(Sortierung folgt.)



melbet aus Athen, dasz wahrscheinlich zwischen dem griechischen
Ministerpräsidenten Zainiis und derii Vierverband Verhand-
ungeri darüber schweben, tvelche Haltung Griechenland im
Falle eines Riiikzuges ferbifrher Truppen auf griechisches
Gebiet einnehmen werde.

Von der italienischen Grenze, 21. Okt.
Der Secolo erklärt, der Vierverband unterhandele gegen-
wärtig in Griechenland und “Rumänien auf ber Grundlage
einer Truppenentsendung von 200000 Eugländeru, 100000
Franzosen, einer italienischen Truppenniacht iiird der Mög-
lichkeit einer Eutsendung von einer halben Million Russen (?i
England suche Griechenland begreiflich zu machen, dasz eng-
lisch-französisch-italieiiische Truppen genügen würden, um den
deutsch-diterreichischsungarischeu Vorniarsch zu hennien unb
dafz Griechenland gleichzeitig sBulgarien angreifen müsse
Der Vierberband hätte zur dauernden bewaffneten Neu-
tralität Griechenlands kein Vertrauen. Der Falt, dasz
Griechenland sich gegen den Vierverband richten könne, scheint
freilich angesichts der Seeslreitniacht der Verbündeten aus-
geschlossen Bis jetzt habe Bratianu ablehnend geantwortet
doch sei seine Antwort kaum endgültig.

poiiciicne irr-nennen
Deutsch-es Reich.

+ Das wvhengvllerninhtlmm! wurbe im ganzen Reiche.
namentlich aber in Berlin festlichbegangen. Jn allen Schulen
wurde in entsprechender Weise auf bie Bedeutung des Tages
hingewiesen, an dem vor 500 Jahren die Mark Brandenburg
an das Haus Hohenzollern kam. Alle Straßen der Reichs-
haiiptftadt und ihrer Vororte waren festlich beflaggt Zahl-
reiche Huldigungstelegramme gingen an den Kaiser ab. Der
König von Sachsen sandte eine Depesche an Kaiser Wilhelm
in der König Friedrich August das unerschütterliche Ber-
trauen aus den endgültigen Sieg unter des Kaisers Füh-
rung ausspricht Jn der Stadt Brandenburg a. b. H.
wurde ein Denkmal Friedrichs des Großen feierlich enthüllt

se Zu den bevorstehenden Verfügungen des Bundesrats
gegen die Lebensmittelteiieruug verlautet, daß die Ver-
fügung über die Butterversorgung noch in dieser Woche, die-
jenige über Fleisch roth-lich alsbald erscheinen werben. Der
Reichskanzler hat der Leipziger Ahendzeitung aus eine An-
trage in der Lebensmittelfrage durch den Unterstaatssekretär
Wabnsrhafse antworten lassen: »Aus Jhr Telegranim an den
Herrn Reichskanzler teile ich Ihnen mit, daß die Frage der
Lehensmittelversorgung vom Herrn Reichskanzler nachträg-
lich in die Hand genommen wurde. Der Herr Reichskanzler
hat schon nach feiner Rückkehr aus dem Haiwtquartier Sorge
getragen. daß die vom Reiche zu treffenden Maßnahmen
schleunigst ins Werk gesetzt werben. Der Bundesrat wird
dieser Tage seine Beschlüsse zu fassen haben.“

+ Vor kurzem wurde eine Unterhaltung des Staats-
sekretärs v. Jagow mit dem Vertreter der ,,United Preß« be-
kannt. Jn dieser Unterrediing erwähnte Herr v. Jagow, daß
im Jahre 1887 das Organ des englischen SIliinifteriums, bie
„älßeftminfter Gazette«, Deutschland den Durchuiarsch durch
Belgicn angeboten habe, ba es weder der Neutralität Bel-
giens noch den englischen Interessen widerspräche Nun ist es
überaus bezeichnend, daß alle englischenZeitungen denWort-
laut der Unterredung bringen bis auf die Stelle, wo von dem
erwähnten Angebot die Rede ist. Möglicheriveise ist die
Wiedergabe durch die Zensur verboten warben. Daß die Er-
innerung an den damaligen Standpunkt der englischen Re-
gierung peinlich ist, ist zu begreifen, daß sie zudem Mittel

- der Entstellung der Unterreduiig Herrn v.Jagows greift, um
die öffentliche Meinung ihres Landes zu mißlciten, ist ein
Verfahren, das ihren bisherigen Gepflogenheiten entspricht,
das aber verdient festgenagelt zu werden.

/ is- Jn der Jahresversammlung des Vereins Hamburger
Reeder sprach Generaldircktvr Balliu über die Zukunft
der deutschen Haudelsschisfahrt. England werde anerkennen
müssen, daß die Kriegsziele der Alliierten nicht mehr zu er-
reichen seien. Es muß anerkennen, daß der eiiropäische Friede
nur gewahrt ist, wenn Deutschlands Gleichberechtigung auch
auf bern Meere unumwunden anerkannt und gewährleistet
wirb. Jn dieser Frage der Sicherung der Meeresfreiheit
findet Deutschland die Seeuferstaaten und besonders auch die-
iemgen Staaten auf seiner Seite,«deren Handel unb S 511""
fahrt setzt von England in einer den elementarsten Begriffen
des Volkerrechts hohnsprechenden Weise vergewaltigt werbe.

Griechenland.

x Die Mächte der Entente arbeiten in Athen mit der
Drohung, Griechenland nuszuhiiugcrii, wenn es sich ihren

Wünschen nicht gefügig zeigt Das ,,Ar«ishungern««ist be-
kanntlich ein beliebtes Kampfmittel fur« sie, mit dem
sie zunächst allerdings gänzlich vergeblich-» Deutschland

niederzuringen versuchten. Aber auch in Griechen-

land scheint man sich nicht zu fürchten» Jetzt ist
zwischen Griechenland, Bulgarien und Rumanien ein Ab-
konimen über die Lebensmittelversorgung fertig· geworben.
Brilgarien gewährt Griechenland die größten Erleichterungen
Sind erst gewisse Abschnitte der macedonischen Eisenbahn in

bulgarischem Besitz, so kann sich die VersorgungGriechew
lands sehr glatt vollziehen Übrigens konstatiert ein Bericht-
erstatter der Pariser ,,Juformation»« aus «Salonrki, die
griechische Bolksstiniuutng entferne sich sichtlich vorn Vier-
verband unb nähere sieh Deutschland. 60 Prozent der Be-
völkerung von Salotiiki seien deutschfreundlich
Eies In- und Hast-met

Berlin, 21. Okt. Der Chefredakteur der Berliner Volks-

zeitung, ehemaliger Reichstagsabgeordneter und stellvertretender

Vorsitzender des Vereins Berliner Presse, Karl Vollratb, ist

im Alter von 58 Jahren gestorben.

Psieiu 21.0kt. Wie die .,Südslavische Korrespondenz«

aus Sofia meldet, begibt sich Finanzminister Tontschess

über Wien nach Berlin, um eine Reihe finanzieller Angelegen-

heiten zu erledigen.

Stockholm, 21. Okt. Die Regierung hat ein Ausführ-

verbot für Butter erlassen, die nicht mit dem amtlichen

Runenstempel versehen ist. Es wird beabsichtigt in vvkiirzer Zeit

alle Butterausfuhr zu verbieten unb Lizenzen einzuführen.

Beru, 21. Okt. Der Bundesrat hat den fchweizerischen

Gesandten in Berlin Alfred de Clapardde zum außerordent-

lichen Gesandten und Bevollmächtigten Minister der Erdge-

nossenschaft in Stockholm ernannt. .

350011, 21. Okt. Votschaftcr Dumba und seine Frau sind

hier anget'vnnnen. «

Trelleborip 21. Okt. Deutsche Torpedosäger versagten

zwei englische Unterseeboote bei Stubbenkammer. Die

l’-Boote, die nach Nordosten flohen, hielten sich ständig unter

Wasser, so daß sie nicht beschosseri werden konnten.

London, 21.0kt. Das Reutersche Bureau meldet aus

Washington: Präsident Wilson verbot die Verschifsung von

 

 

  

 

 
 

 

VII-rissen und illiunition nach Mexlko Das Verbot betrifft nicht

Sendungen an Carranza. die ungestört vor sich gehen können.

London, 21. Okt.
der Ministerial sich zweimal in ber Downingstreet versammelt

iirsi iter die *ialianlage zu beraten: der fraiiiösische Kriegs-

inziiisiei iüiilleratid und der französische Botschafter Einiiboii

nahmen an der Sitzung teil.

{vitaler} und Pisovinzseliea
tlåierkblatt fiir den 23. Oktober.

Soniicneiilauiui 6n i sucndunierganz 7s7V.
Sonnenuntergang 4*3 n Mondauigang s« N.

Vom Weiekrieg 1914.

23 10. Deutsche Erfolge am Yserlanal unb bei L:lie. —
Die Rossen bei Augustorv geschlagen —- Strenge: ,,(i-:rists:«uhe«
versenkt im Atlantischen Ozean 13 englische Dampfe-. —- Das
englische Linienschifs .,Triuinph« vor Fiiautichou schivei

b

be-
schädigt —- Sieg der Osterreicher bei Jwangorod 3600 Rnsien
gefangen. -— Serben und Montenegriner ans “Bosnien vertagt

‘1801 Komponist Albert Lorning geb —- 1805 Dichter und
ä- chriitlieller Albert Stifter geb — ist«- fsrteritaiiit und Bibelierscher
Milbe-tin Gesenins arit —- 18-14 Dieser LIITlsiTsr Lief -.«;’: — l872
Strang. Dichter Theophile Gauner gest —- 1910 strittig liantlalvngtvrn
i. on (Slum gest.

t:l Metallabliescrung. Die von den Kommunalverbänden
gemäß Verordnung über Beschlagnahme, Meldepflicht und Ab-
lieferung von fertigen. gebrauchten unb ungebrauchten Gegen-
ständen aus Kupfer, Messing undReinnickelerrichteten Sammel-
stelleu können auch nach detn16.0ktober1915solcheGegenstände
aus Kupfer, Messing und Reinniikel annehmen, die nicht be-
schlagnalnnt sind, also sBiirflenblerhe, Eimer, Kaffeekannen
Teekannen, Kuchenplatten, Milchkannen. Kasseemaschinen, Tec-
maschinen, Samvvare, Zuckerdosern Teeglashalter, Menagcrs
Messerbänke.Zahnstochergestelle, Taselaufsälze aller Art, Tafelgi-
schirre,Rauchservice,Lampen,Leuchter,Kronen,Plätten,Nippe8-
fachen, Thertnoi«neter. Schreibgarnituren, Bettwärmer, Säulen-
wagen, Badeöfen. Außer diesen Sachen dürfen ferner ange-
nommen werben: iämtliche Materialien und Gegenstände aus
Kupfer, Messing, Rotguß, Tomback, Bronze, Neufilber, Alfenid,
Christosle, Alpaka und Reinnicke1, soweit sie nicht schon ander-
weitig gemeldet rvorden finb. Für diese, nicht an bie Metall-
Meldestelle gemeldeteii Materialien werden die bereits ver-
öffentlichten Preise vergütet. Auch Altmaterial darf zu diesen
Preisen angenommen werben. Als Altmaterial gelten die
Gegenstände, die sich in einem solchen Zustande befinden, daß
sie für ihren eigentlichen Zweck nicht mehr benutzt werden
onnen.
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Mit dein heutigen Tage schliessen wir die Sammlung

zur Beschaffung eines Kapitals »für erbliudete Krieger« und

geben das Endergebnks derselben mit 478 klliark hierdurch

‘Y
IA

Ia
U

bekannt (Die ihebaition.)

Die silberne Hochzeit irregeht am Sonnabend, den

2€. Oktober-, Her-: Posischasfner Döriiig und Gattin.

Viel Glück!
se- Zu der unmittelbar bevorstehenden Regelung der

Butterprcise im ganzen Reiche erfahren wir noch, daß die

Preisfestlegung sich auf Cärvfghanbels=,_fileinhanbels= unb

Herstellerpreise beziehen wirb. Der Reichskanzler stellt den
Großhandelspreis für Butter am Berliner Markt fest. Eine
Sachverständigen-Kommission wird bei dieser Zwangs-
notierung, die voraussichtlich am 1. unb 15. iedes Monats

stattfindet, beratend zur Seite stehen. Da die Markt-»und

S‚Breisverhältniffe in den verschiedenen Gegenden des. Reiches
sehr verschieden finb, werden die einzelnenLandesregierungeri
Abweichungen von diesem Großhandelspreise nach oben wie

nach unten zulafsen können. Uber die Preisfestftelliing fur
Hersteller unb Zwischenhandel erläßt der· Reichskanzler

besondere Vorschriften. Größere Gemeinden wahr-
scheinlich solche mit über 10 000 Einwohnerii)

sind verpflichtet kleinere Gemeinden und Kommunal-
berhäiide berechtigt, Höchstpreise für den Kleinhandel
mit Butter festzusetzen Die Landesregieritugen kennen auch
hier unter bestimmten Voraussetzungen Hochst- und Mindest-
grenzeti anorbnen. — Daneben sind auch andere Maßnahmen

zur Jerhütung der Bitttervergeiidung geplant, so u. a. das
Verbot von Butterverbrauch bei Herstellen von Braten usw.

« Jiestaurants an zwei Tagen der Woche. Regelung der
Fleischpreise sowie eine Regelung der Milchveriorgung stehen

ebenfalls in Aussicht

o über die kommende Bierbreiserhiihung wird be-

richtet: Die Mitteldeutschen Brauerei-Vereinigungen, wozu

die Brauerei-Verbände von Berlin, Halle,» Magdeburg,
Anhalt, Altmark und Braunschweig geboren-» halten
demnächst eine Versammlung ab, in der endgultig die

aberrnalige Preiserhöhung festgesetzt werden soll. Voraus-

sichtlich wird um 5 Mark pro Hektoliter erhöht werden, nach-
dem seit Kriegsausbruch die Preise bereits von 20 auf 27
bezw. 28 Mark erhöht worden finb.
0 Böse die isoliert tsiestiigclprcäss s zustande inmitten. Ein

Berliner Baiikdirektor teilt einem dortigen Blatt mit. daß er
in einer bekannten Berliner Gefliigelhandlang eine Peiilgrde
zum Preise von 3,75 Mark das Pfund taufte. Gleichzeitig
erhielt er aus einer Handlung in Deutsch-Quart eine
Voiilarde zum Preise von L.30 Mark das Pfund. Der Bank-
direktor. der der Zeitung die Quittungen irrt Original vor-
gelegt hat, trug beide gBoularben zu dem Inhaber eines
großen Berliner Wetnrestaurants und ließ sich durch dessen
Kuchenchef bestätigen, daß beide Tiere der Qualität nach
durch-aus gleichwertig seien. — Also von Enlcru bis Berlin
eine Preistteigerung von annähernd 200 Prozent -

o Die ersten Kohletiknrteu im Reiche werden demnächst
von ber Stadt Darszig ausgegeben wir-den. Die Starten er-
halten nur Kriegerfrauen unb berechtigen zum Bezüge von
Kohlen zu besonders billigen Preisen bei einer Anzahl hierzu
verpflichteter Kohlenhändler. Auch wird gegen Vorzeigiing
derselben im Städtischen Gaswerk zu bedeutend ermäßigteni
Preise Stoffs verahfolgr

is- Von amtlicherStelle wird daraus hingewiesen, daß in-
folge der Maßnahmen gegen die Butterteiierung eine Ber-
uiiuderuug der Butter-einfuhr vom Auslande eintritt. Da
die Jnlandserzeugung an Butter den einheimischen Bedar-
bei der Menge des bisherigen Verbrauchs nicht deckt, ist mi
dem Ausbleiben oder der Verringerung der Buttereinfiil::
aus deniAusland eine Knappheit an Butter auf bem Markti
unvermetdbarsz Es wird von der Einsicht der Bevölkerung
erwartet, daß« jedermann den zeitweiligen Mangel an Butter
inRuhe hinnimmt, und daß insbesondere diebesserbemittelten
Bevolkerungskreise durch Einschränkung im Verbrauch die
Wirkungen der Butterknappbeit für die tninderbemittelten
Kreise zu mildern suchen werden, Mit Bestimmtheit hofft
man, daß diese Knappheit in Kürze vorübergehen wirb. Alle
Maßnahmen gegen wucherische Zurückhaltung der ein-
heiinischen Vorräte sind getroffen.

Nach einer Meldung der »Times« hat .
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(Greifenberg, 21. Oktober. Aus dem Laden des
Kaufmanns Muiha wurden 200 Mark in Papiergeld sowie
einige Schachteln Zigaretten gestohlen. Zwei Schüler fanden
in einem Versteck eine Schachtel Zigaretten unb einen 50
Markschein. Der der Tat verdächtigte Schulknabe B. hat
sich gestern aus der elterlichen Wohnung entfernt und ist
nicht mehr zurückgekehrt

Löhn, 21. Oktober. Das hiesige, seit 1873 bestehende
Pädagogiuni wurde vorn Jesitzer Professor Dr. Schimpf
an den Oberlehrer der Anstalt, Dr. (Engels, verkauft

Greifseiisiesn, 21 sttober. Auf dem Greiffenstcin
wurde im Laufe der vergaiigeneii Woche eine Jagd ob-

gehalten. Die Jagdheute wurde zunreist für die Verwunde-
ten, ivelche sich in reichsgräflicher Pflege befinden, bestimmt

Freysiaiit, den 21. Oktober 1915. Die Dienstmagd
Martha liorha aus Lutha bei Hindenburg diente beim
hiesigen Stellenbesitzer Gabler Da ihr der Dienst nicht mehr

. behagte, zündete sie das Strohdach der Scheiine an. Binnen
kurzer Zeit waren diese, das Wohnhaus und ein Viehstall

total niedergebraiint; sämtlich-e nichtversicherten landwirtschaft-

licheii Maschinen sind niitoerbrannt Die Brandstifterin

wurde vom Schwurgeriiht zu zwei Jahren Gefängnis und
5 Jahren Ehrverlust verurteilt.

sauer, 21. Oktober- An Blutvergistung starb der

Futter-Mann Glogiier vom Dominiunt Brechelshof. Er

hatte sich eine Verletzung durch den Draht des Preszstrohes
zugezogen, die den Tod herbeiführte.

ooLübein 21. Oktober Jn Buchwald ertranl im
Schwarzwasser das 5‘ jährige Töchterchen des Schneider-
iueisters Hellrnich

Stanowitz bei Striegaii, 21. Oltober. Der nach Ost-

preuszen abkoniniandierte Eisenbahn-Hilssschaffner Albert

Scholz ist dadurch tödlich verunglückt dasz er von seinem

Brenissitz gefallen ist und den Tod durch Uebersahren erlitt

Huf; dem Gerichte-sagt

HEFT-Dr Liebesroniaii des Bürgerineiftch Wegen

versuchter Räumung und Anstiftung zur Nötigung hatten sich

der Stadtsekrelär Alohs Zieliiiski und der Bürgermeister

Wilhelm Schulz. beide aus Brtesen. vor ber Strafkammer

in Thorn zu verantworten. Schulz hatte vor feiner

Verheiratung mit einer .?ellrierin ein Liebesverhältnis

unter-halten« das das Mädchen später zu fortgesetzten
Ernressungen gegendcn ietzt verheirateten Bürgermeister aus-
nutzte. Als die Fielliierin schließlich nachBrieseii lam, hatte
ber ‘euurgerzneitter ihr durch den Stadtsekretar und einem

Polizeiiergeauten den Befehl erteilt, sofort die Stadt zu

veriaiien. unb dadurch nach Ansicht des Gerichts seine Amts-

gemalt zii privaten Zwecken mißbraucht Das Urteil lautete

gegen den Bürgermeister ans eine Woche, gegen den Stadt-
icsirrtär aus drei Tage Gefängnis.

_..._...__———

Wie Belgrad genommen wurde. 

 

 

Erst heute treffen zuverlässige Berichte über
den Kampf um Belgrad ein. Das Wichtigste
aus den packenden Schilderungen sei hier wieder-
gegeben.

Der Sturm auf Belgrad war den Serben eine völlige
Überraschung Als im Raume um Setnliri am 5. Oktober die
schwere Artillerie sich einzufchießen begann, erwiderten die
Serben das Feuer überhaupt nicht. Sie beschränkten sich darauf,
die Batterien zu suchen. Um der Artillerie weiter kein Ziel
mehr zu bieten, verlöschten die Serben um Mitternacht alle

Lichter. Belgrad lag stockfinster. Unsere Artillerie schwieg bis,
zum nächsten Morgen. Dann setzte « «""««««

der Artillerie-Orkan . . » .· .--;;», . ‚w
mit braufenber Macht ein. so daß die alten Werke auf dem Kalt
Megdan vielfach zu lasen Schutthaufen ineinanderstürtzen, das
ganze Viertel der Belgrader Altstadt in Flammen ausging, und
die Bevölkerung soweit sie sich nicht in anderen weniger be-
schosseiien Stcidtteilen in den Kellern verbarg, pariikartig in das
Vergland südlich von Belgrad entfloh. Auch jetzt noch schwieg
die serbische Artillerie, wenn man von einer kurzen Tätigkeit ab- .
sieht, die am Spätnachmittag einem deutschen, zugleich mit
Maschiiieiigewehren beschossenen Flieget galt. Am Mittwoch
gegen Mitternacht begann « "

die tilierschissung der Jnsanterie. M»W

Es wurden mehrere lange Frachtkähne zusammengelegtund
von Schleppdampfern um die große Kriegsinsel herum, die
zwilchen Semlin und Belgrad von zwei Hauptarmen der Donau
und der Savemündung umspült wird, in den östlicheii Donau-
arm, nahe an Belgrad herangeführt. Jn zwölfter Stunde be-

- gann das serbische Jnfanterie- irrid Maschinengewehrfeuer den
libergang zu wehren, aber die Artillerie von Senilin her brachte
sie »zum Schweigen. Die Pioniere in den Pontons ruderten
weiter, auch die Schlepper zogen die Flöße mit den Trupven
weiter. Jetzt mischte sich Artillerie vom Kalt Megdan luden
Kampf ein. Sie mußte ihre Feuertätigkeit bald unter dem
Feuer der Semliner Artillerie wesentlich einschränken

Als der Donnerstagmorgen aiibracl), etwa unt 4 Uhr 50 Miti»
waren schon etliche Bataillone

auf serbische-in Boden.
Die erste Landting erfolgte am Donauuser östlich Belgrad und
die Jtifanterie hatte vom Pontori aus direkt den nahen Eileit-
bahndanuir gestürnit Die Serben ivehrteii sich hartnäckig, es
kam zu erbittertem Handgernenge Die gelandete Jnfauterir
grub sich ein. trotz des heftigen Feuers, das jetzt vorn {Dali
Megdan auf sie eröffnet ivurde und das die Semlitier Artillerie
erwiderte. Nachts begann die Überschiffuug von neuem. Die-
telbenPivniere vom Tage vorher, die zurückgekehrt waren, voll=
brachten dasselbe Werk mit derselben Furchtlosigkeit nur tarnen
|ie diesmal von der Kozara-Jusel her aus den Kalt Megdan.
Auf der Wratzarhöhe rafften sich noch einmal die serbischeii Ge-
schütze und die S21rmftronggefchüße auf, beren

englische und srauzösischc Kauonierc
man dann bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt durch unsere
Granaten vorfand. Die serbische Artillerie war bemüht, von
Kalt Megdan und Vracar aus die Überschifsungen zu stören, und
auch serbische Mirienwerfer traten in Tätigkeit Als aber die
zweite Jiifaiiteriestaffel gelandet war, setzte der Sturm aus die
ferbischen Stellungen mit beifpiellofer Erbitterung ein.

Kein Scrbe wich,
sie mußten III-irrt :‘.'ir Mann mit dem Basonett niedergemacht
werben. Der Sturm ging über Mineii und durch Hand-
granaten, aber der Nordteil der Stadt war am 8. Oktober ge-
nommen. Jin Nordteil kam es auch zu schweren Straßen-
kämpseri, an benen alles Militär, die männliche Bevölkerung
Komitadschis sogar Frauen sich beteiligten. Der Karnps
währte hier die ganze Nacht Arn Morgen aber wehte über dem
Kali Megdan die fchwarzgelbe Fahne. Reiche tiricgsbeute,
schwere und leichte Geschütze. Gewehre aller Art. auch viele



Jagdgewehre und Pistolen, Munition und Kriegsniaterial
fielen den Siegern in die Hände. Währenddessen hatten

deutsche Truppen den Save-tibergaiig

über die Zigeunerinsel bewirkt und waren von Westen her in
die Stadt Belgrad eingedrungen. Jn den srüheii Morgenstund en
des 9. Oktober flatterten auf dem Königlichen Konnt die öster-
reichisch-ungarische und die deutsche Fahne. Jin Laufe dieses
Tages gelang es den Verbündeten, die serbische Besatzung in
das Bergland südlich der Stadt zurückzudrängen und selbst die
Höhen unmittelbar südlich der Stadt zu belegen. Banovo
Topschider und die alten Laudonschanzen bildeten die un-
mittelbar südlich von Belgrad entstandene

neue Front der Verbiindetem

während die Serben sich in die Linie Zarkovo-Hölse—Dedinje
Militärfchießstätte und Belkinacar zurückgezogenhatten. Vom
9. Oktober an war Belgrad im unbestrittenen Besitz der Ver-
bündeien, denen es gelang, bie seindlichen Truppen von einer
Stellung aus der anderen hinauszudrücken.

Nah und Fern.
SAusweisung einer Spiouin aus Schweden. Eine

Oiåbrige Eliormegerin, namens Christiansen Mund-L ist aus
Schweden ausgewiesen Sie ist überfuhrt worden, sur Nuß-
land Soionage getrieben zu haben. Sie hatte »durch Schon-
heit und Intelligenz verstanden, sich in den hoheren schwe-
dischen Gesellschaftskreisen Eingang zu verschaffen, unterhielt
seit Monaten mit einem schwedischen Obersten ein Liebesvers
hältnis und stand in intimen Beziehungen zu anderen hoch-
stehenden Ossizieren und Diplomaten Auch ein Mitglied der
schwedifchen Regierung gehörte zu ihren intimen Freunden

 

Die Polizei beobachtete sie ieit einem Jahre. sie verstand es

l
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Heute Donnerstag den 21. Oktober verschied nach langen schweren Leiden

mein geliebter Mann, unser treusorgender Vater, schwiegen und Grossvaten

lieber Sohn, Bruder und Schwager, der frühere

Gasthofbesitzer

jedoch immer, infolge ihrer gutenBeziehungen ihrem Schicksal

zu entgehen. bis sie vor einigen Tagen oerhastet wurde.» Es
wurde festgestellt. dasz sie mit dem früheren russischen Militars

Uttachå Afsanowitsch der. in den aussehenerregenden, seiner-
zeit gemeldeten Spivnageprozeß verwickelt. Schweden eiligst
verlassen mußte, sowie mit russischen Spionen Verbindung
gehabt hat.

G). Attentat aus einen Prinzem Jn Wien verübte die
Geliebte des österreichischen Rittmeisters Prinzen Leopold
von Sachsen-Koburg aui diesen ein Attentat. Sie goß ihm
atzende Saure ins Gesicht und gab mehrere Schüsse aus ihn
ab. Dann tötete sie sich selbst durch einen Schuß ins beta.
Sie beging bie Tat, weil der Prinz das Verhältnis lösen
wollte. Die Verletzungen des Prinzen sind ernst, aber nicht
lebensgefährlich.
o Ansicdlung von Kriegsinvaliden in Cadiucn. Die

kaiserliche Gutsverwaltung in Cadinen beabsichtigt, blinde
Krieger und sonstige Kriegsbeschädigie aus ihrem Grund und
Boden ansassig zu machen. Die Verhandlungen darüber ge-
langen demnächst zum Abschluß. Die Verwendbarkeit von
Blinden zu landwirtschaftlichen Arbeiten hat sich bei vielen
praktischen Versuchen ergeben. Die Ansiedlung soll ins-
besondere auf den Vorwerken Cadinens, zuerst auf dem Vor-
werk Kickelhof, vorgenommen werden.
o Eine Kriegskreditbank für die Badevrte auf Rügen.

Der Kreistag der Jnsel Rügen beschloß die Beteiligung an
ber geplanten Kriegskreditbank für die Rügenschen Badevrte,
für die 400000 Mark Betriebskapital vorgesehen, mit
100 000 Mark aus der zu Kriegsiamilienunterftützungen auf-
genommenen Anleihe. Die Kreditbank soll der Notlage von
Privatleuten dienen, während für die Gemeinden Staatshilie
erwartet mir-b.
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Achtmigi !
Große Auswahl in Herren- und RundensGarderobem Faltenjoppen,
RadfahrersAnzügen, Pelerinen, Bozener Mänteln, Arbeitsileidern,
Wäsche, Schirmen und Stätten, sowie sämtlichen Schuhwaren für Herren

Damen und Kinder :: Annahme von Schirm-Reparaturen

Moderiie Herren-Anziige

Elegante Kiiider-Anzüge

Stoff- und Arbeitshoscn

’ o ttngeprüfte Schriftstücke dürfen nicht nach Belgien
mitgenommen werben. Es wird daraus hingewiesen. daß.
es Reisenden nicht gestattet ist. ungeprüfte Geschaftspapiere,
Kataloge oder ähnliche Schriftftücke mit über die Grenze nach
Belgien einzuführen Die Grenzstativn Herbesthal ist nicht
in der Lage, eine Prüfung vorzunehmen Es muß daher zur
Vermeidung von Schwierigkeiten dringend angeraten werden
vor Antritt einer Reise nach Belgien die mitzuführendei-
Schriftstücke zur Prüfung einer Postüberwachungsftelle vor-
anlegen, wo sie entweder einzeln abgestempelt oder in ein
Bündel gepackt und versiegelt werben. Jn gleicher Weise ist
die Prüfung der nicht abgestempelten Schriftstücke bei der
Posiüberwachungsftelle in Belgien vor Antritt der Ruckreise
nach Deutlchland zu veranlassen. mm » ,
 

thermisches.
Jn der heutigen Numer des »Hausfreund« beginnt

der neue Roman »Im Märchenfchloß«. Der gewandte
vielgelesene Verfasser unseres neuen Romons hat auf dem
Hintergrunde des eiitbrennenden Weltkrieges ein feines und
fesselndes Bild aus dem Leben der Großstadt gemalt.
Artiir Brehmer versteht es, packende reale Schilderung selte-
ner Abenteuer zu verweben mit zarten lyrischen Einschlägen
und tiefen. manchmal an das mystische grenzenden Schür-
fungen nach den geheimnisvollsten Regungen des menschlichen
Herzens. Der Leser wird auf jeder Seite des Noinans
»Im Märchenschloß« vor neue anregende Entwicklungs-
miiglichleiten gestellt und deshalb bis ans Ende gefesselt.
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Ziir biLåigeii Quell-ei

Herreuboxkalf-Schiiiir- n. Schna llen

Stiefel, Damenboxkalf- u. Christo-

Schuiir-Stiefel von 7 Mk. anHerrmann Rüssel-Lei-
im Alter von 63 Jahren.

Er folgte seinem am 16. Oktober im Westen gefallenen ältesten Sohn Paul

in die Ewigkeit nach.

Dies zeigen in namenlosem Schmerz an

die tieftrauernde Gattin
Alwine Riicker, geb.Latzke‚ und Kinder

Minna Ander, Curt

den 25,Beerdigung Montag,

Rücker, Otto Ander, Lisbet Rücker
und 3 EnkeL

Oktober, nciclimiitzig 2 Uhr vom Trancrhause, l7iiircirickisirassc 4.

Kranz-spenden in anlJetrncht Ller schweren Zeit dankend Weibe-Lein 
 

Sonntag", den 24. Gleicher,

siliiiiieiie setiiiissise
seiei sei stillst-ein

 

Deklamationen.

unb Siunithanblung von Max Leipelt ausgegeben.
Ueberschuß verbleibt dem Roten Kreuz

in der evangelischen Kirche um 1/.,10 Uhr.
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abends 8 Uhr, im Saale des Gasthofs zum „weißen Adler«

Hislllsltllls llBs islllllillllliislslsilsllstlü
veranstaltet vom Warmbrunner Gewerbeverein.

Festrede des Herrn Pastor Schwan,
Gesänge des kathol. Kinder-Chors,
Turnerische Aufführungen und

Zur Deckung der Unkosten werden Eintrittskarten zu
10 Pfg, für bestimmte Plätze zu 50 Pfg. in der Buch-

Der Festgottesdienst zum Hohenzollern-Jubiläum be-
ginnt am gleichen Tage in der kathol. Kirche um 9 Uhr,

   

 

     

 

     

 

    

Eine spannende zioniödie in drei Eis
Aklklb die von der in: und aus-
lälldifchcll Presse glänzend kriti- (L

Z- skcrt Wurde- Spannend von An- -,.;;I
« fang bis Ende. ·"

III-THE WHAT-THE--«;I:.»'«T9«·«’k.,k«" sh- ««
   

       

 

Stoff-Leibchenhosen von 1.5i) Mk. an

Ulster,Joppenu. iiiollii.llnterkleidur.g

Kostiiniröcke, Riicksäcke, Hemdeml

Strümpfe, Damen-Blasen n. Hand- '

Taschen. Alles in großer Auswahll
zii billigen Preisen.

Niädchem n. Kinderstiefel, nwderuste

Sonnen, Damen-Leder-Hausskhuhe
von 3.60 Mk. an

Filz-Pa:itoffel von ().5t) Mk an

Schaftftiefel nnd Filzschuhe in großer

Auswahl zu billigen Preisen.

Ferienreisen Meist-Erlei-O Warmbrunn,
Hirschbergeeitrasze 20a, neben der Post.

 

 

Gebrauche Manne
billig zu verkaufen
(S. Cuminerow, Hermsdorfersir. 46.

Gesiieitt
von ruhigen Mietern (2 Pers) sonn.
4 Zimmer s Wohnung in Warm-
brunn oder Herischdorf per 1. Ap-

 

 

  andre · ·

5-3iiiigiikniiolnniiis
2. Stockwerk per bald oder 1. San.
an ruhige Mieter zu vermieten
Wasserleitung, Gas, Wasserkloseii
auf Wunsch elektrisch Licht, großer
Balkon, Aussicht nach dem Gebirge
Warnibrunii, Herinsdorferstrß 12

   - - · --.
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abonniere auf die
Tageszeitung mit wöchentlich 7 Beiblättern lesen will, der

billige illustrirte Berliner

HUFSJ ä? ‚q „,3, _ gej i - ._ ri11916. Off. erb. umgehend unter R, Weidmer.
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, L » ; Flocken für Erwachsene und Moden iiir Kinder.
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e in den bayrischen Bergen.
Natur.

Pomadig wird kuriert. Humor.
Der Glückbriiigende Zaun.

Humor.
Müllers Irrtum. Hinsiin

    

  

        

 

     

__ Helden. Ein Stück echter Ro-
iiiautik ans deni wilden Westen.
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B uernehre
ober Heimgezahlt. Ein langer
Einakter welcher beweist, daß sich

Vorstellung, dann von 5 bis 11 llhr
das Hauptprogramm
Preise b. Plätze: 7(), 6(), 50, 40 n. 30 Pfg.

Hochachtinigsvoll Paul (“wird
- —s . <_‚-_p .......    

bie im 26. Jahrgang erscheint,

 

Leitartikel führender Männer
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Ulne’s Armee-ilarsch-Album.
Band I enthaltend 15 berühmte Armee-Märsche'

 

 

 

.. INHALT:
alles auf Erden tacht.I l. Der l’etersburger Marsch. 9. Marschd.RegiIIIents-Kolonne.

m9”; »»N«» »»..·»««,N»»HM Wo enta z-Vok tellun e 2. Finnliindischer Reiter-Marsch. IO. Marschd.Batnill.-Gardev.1806

‘rßfiug’fi v punlttgbis SYX vonng bis kllllhr 3« mssa'm Marsch l” ämbfi'rgemmsch'. 5....? rage;» -:.:.-..:---;,« · 2' 2 - 4. Torgnuer Marsch. 12. '0r 'scher Marsch.
» O o 5. Der Hohenfricdbergor Marsch. l3. Preussen Marsch. (Ich bin

·-«E·«—.«-«-"«'-! {a O Sonnabend ca. O s; 6. Pariser Einzugsmarsch. ein Preusse usw.)
» 5;... ; « · 7. Alexnmler-Mnrsch. i4. RnIletzky-Marsch.

f ä, . Von 4 bis 6 ab” abends · 8. Präsentiermarsch. 15. Der grosse Zapfenstreich.
.- O I 9'

f. · : M l l -V ü a as »- Ausgaben:
; 7 f VUOCIOUVPUMTUIELALM Kind. l l ar or e unt ‘ Für Klavier, 2-händigno. M. 1,50 li‘iirl’nriserBesetzungno. M. 5,-—
: « Ums-«- 40 Seiten nur. „i. „mm, „„„„„. Alle Soldaten haben im Kino Für Klarin- und Violine Für Streichorchester,

. ”f T ' « “Oma “du.“ Gnu“, m tm m ' 5.,.3... um. » — oaler Flöte Je no. M. 2,-— 2Teile„iederTeilno. M. 3,-—
T Ist J ·-» singen- Beilage 753.2... man spuken-: »in-Je; Jnum. N«K"J» hat". Eintritt ü}? FiirViolinu ocl.Flöi0jcno. M. 1,—— Für Blasmusik, 2 Teile,

« - Merstreckte-essegerie-irko.-W ”worum versiegen-»schw- vs s bis ma— Kaum, aasaaaiaxaa M. Taii 1 M. z.
Kuchenrezepte.nfllndubeiten.1fl Ferncralle M Tacc: 5 Uhr große Kinder- und Familien- Fül Zither n0. “(1.160 Teil 2 O n0. l“. 3,—

Zu beziehen von

G. O. Uhse, Musikalienhandlung
BERLIN 0, Grüner Weg 95 (kein Laden).
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öraubäreniagd mit dem Lal'lo.

Das stärkste und gefährlichste Raubtier
der Neuen Welt ist der Grau- oder Gäser
bär, «Old Evhraim«. wie ihn die amerika-
nischen Trapper unb Jäger zu bezeichnen
pflegen. Sein Verbreitungsgebiet sind die
nordwestlichen Hochländer von der mexi-
kanischen bis zur alaskischen Grenze. ins-
besondere der nördliche Teil der Felsen-
gebirge. Die Erlegung eines Grislns galt
oon ieher bei den nordamerikanischen
Jndianern als ein Zeichen hervorragender
Tapferkeit, und wer von ihnen ein Hals-
band aus Grislnkrallen trug — nur eigene
Jagdtrophäen durften zu diesem Schmuck
verwendet werden — stand bei Freund
unb Feind in hohen Ehren. Bei unseren
modernen Jagdwasfen hat die Tötung des
grimmen Ratkbtieres viel von ihrem frü-
heren Heroismus verloren, dagegen zeugt
es allerdings von rücksichtsloser Verwegen-
heit und einem nicht geringen Mut, wenn
vabvns, jene kecken, surchtlvsen Hirten-
die die vieltausendköpsigen Rinderherden
auf den ungeheuren Farmen des Westens
beaufsichtigen und deren Reitkunst und Ge-
schicklichkeit im Lassowerfen weltbekannt
sind. Graubären lebend einfangen, wie
es in Montana häufig geschieht, um sie an
die Menagerien und Tiergärten des Ostens,
bie einen sehr hohe-i Preis dafür zahlen.
Zu verkaufen Der Fang geht folgender-
maßen vor si i Jst An Grisln hinter einer
Derde her, sv eilen mehrere vaboys auf
ihren flinken Mustangs an den betreffenden
Punkt. um den Räuber zu stellen und ihn
zum Angriff zu reizen. Wütend stürzt sich
der Bär bald auf diesen, bald auf jenen
der kecken Gesell-en, doch gewandt wissen sie
sich und ihre Pferde den furchtbaren Klauen
zu entziehen Endlich ist ,,Old Ephraim«
müde und bleibt stehen. um zu verschnaufen.
Nun stürmen die vabvns wieder auf ihn
los. diesmal mit geschwungenem Lasso,
und ehe es sich die Be tie noch rechtoerfieht.
ift sie an allen Gliedern gefesselt. Jetzt
geben die vabvns ihren Gäulen die
Sporen. sprengen im Kreise um den Bären
herum und schnüren ihn dabei mit den un-
zerreißbaren Lassv zu einem regelrechten
Bündel zusammen. „le Ephraim« ist ein
hilfloser Gefangenen

. « ::.I '
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Baute Geschichteu.
Von zwei Seiten.

Der Minister Louvois sagte zu Lud-
wig XIV.‚ König von Frankreich, in
Gegenwart des Obersten Stupa vom Re-
giment der Schweizergarden, daß man mit
dem Gold und Silber, welches die
Schiveizer von den Herrschern Frankreichs
empfangen hätten, eine Chaussee von Paris
nach Basel pflastern könne. »Das kann
wohl fein, Sire«, entgegnete der Oberst:
»aber wenn man anderseits all das Blut
sammeln könnte. welches diejenigen meiner
Nation im Dienste Eurer Majestät und
Jhrer Vorgänger vergossen haben, so ver-
möchte man einen Kanal damit herzu-
stellen, um von Basel nach Paris zu ge-
langen.«

Das Muncipfialten

Als Kaiser Joseph II. nach dem Tode

hatte, erschien eines Tages der aåze ver-
diente Husarenrittnreister Bielsky. cis-sicher
neben seiner kargen Pension ein i·· drisches
Gnadengeschenk von dreihunder« Cis-reiben
bezog, vor-dem Kaiser und bat, ;i,-«·-. doch
wie ehemals diesen zu seinem Lebens-
unterhalt unentbehrlichen Zuschuß fortzu-
gewähren. Joseph II. zuckte die Achseln
und entgegnete: »Der Kammerbeutel hat
ein Loch bekommen.« Da zog der alte
Husar seine Perücke vom Kopf- deutete
auf seine von einer tiefen Narbe durch-
zogene Glatze und sagte: »Mein Kopf hat
auch ein Loch bekommen — von den
Feinden Jhres Hauses, mit denen ich einst
stritt« Lächelnd antwortete Joseph, indem
er die Hand auf das Haupt des Alten
legte: »Dann darf freilich das bisherige
Wundpflaster nicht abgenommen werben!“

C96)

Wissen Sie schon?

Sowvhl das Rote Meer wie auch das
Gelbe verdankt seine eigentümliche Fär-
bung besonderen Arten von Kleinlebe-
wesen. .

Die Elastizitätsschwankungen der Feder
werden in der Stahlfederfabrikation von
einem Elastizitätsprüfer gemessen, durch
den sie bis auf 0,005 Millimeter sicher fest-
gestellt werden können.

O

Ein weiblicher Taucher ist in den Perlen-
sischereien von Santa Barbara beschäftigt
und — verdient mehr als ein Mann.

O

Aus dem Schomsteinruß der Münze
von England wird alljährlich für ungefähr
1500 Mark reines Gold wiedergewonnen.

O

Treibjagden auf Lachsforellen werden
in den Bächen der Zeta im Montenegri-
nischen abgehalten. Die Treiber jagen die
kostbaren Fische bachaufwärts, und wenn
sie im Sprunge emporschnellen, werden sie
von den Jägern am Ufer geschossen.

is

Die Kaiserin von Rußland ist eine aus-
gezeichnete Karikaturistin, und-mehr als
eine Zeichnung von ihr ist in den politi-
schen Witzblättern ihres Landes erschienen,
ohne daß jemand eine Ahnung hatte,
von wem die treffenden Zeichnungen
ftammten.

w

Haus- und Zimmergarteru
schwenliiien fürs Zimmer.

Hnazinthen, Tulpen, Erdens, Scilla usw.
sind bekannte Zwiebel- und Knollenge-
wächse, welche die Blumenfreundin all-
jährlich im Zimmer treibt. Es gibt nun
aber noch eine ganze Reihe anderer Treib-
gewächse, welche gar nicht oder nur höchst
selten im Zimmer gefunden werben. Heute
wollen wir kurz auf die Schwertlilien
(Jris)-Arten hinweisen, welche ebenfalls
getrieben werden können. Man wählt
größere Töpfe (10 bis 15 Zentimeter weit),
oder kleine Schalen, und bringt zunächst
auf den Boden eine ordentliche Schicht
Scherben, damit das Wasser gut abzieht.
Dann füllt man die Gefäße mit recht
sandiger Gartenerde und pflanzt je nach
der Größe 2 bis SZwiebeln in einem Topf
bzw. einer Schale zusammen. Die Zwiebeln seiner Mutter Maria Theresia sämtliche

Gnadenaebälter die aus dem »Kammer- kommen so tief in die Erde, daß nur noch  

»so-.- «- - cwj'yfizfpcm I Deiner ausgezahlt ”WIEDER. aufgehoben l Der Usekste Teil eM wenig heWVMeMZW

kann sie ziemlich eng fegen, sofern man nu —
vermeidet,daß sie sich gegenseitig berühren-s
Nach dem Einpflanzen gießt man das Erd-J
reich tüchtig an unb bringt dann die Töpf '
an einen froftfreien, aber kühlen un
lustigen Ort, wo sich die Zwiebeln bald
bewurzeln. Jst dieses geschehen, so stellt
man sie in einer kühlen Stube ans Fenster,
so daß _fie eine Wärme von etwa plus 6
bis 8 Grad Celsius haben. Einer höheren
Temperatur bedürfen Jris nicht, benn sie
lassen sich nicht wie Hyazinthen bei hoher
Wärme treiben, sondern entwickeln sich in
einer Stube am hellen Fenster bei der an-
gegebenen Temperatur ganz allmählich.

ass .l1

Unsere Jüngsten. .
Ein kleiner Salomo. - f

Bei einer Schulprüfung fragte ein«
Lehrer seine Schüler, welcher Weltteil öst-·
lich an Europa grenze. Unter der jungen
Gemeinde war nur ein einziger Knaben
welcher das Zeichen zum Antworten gab.f
Der Vorsitzende fragte den Lehrer, wer
denn der Kleine sei, der sich allein zum-
Antworten melde. Der Lehrer zeigte hier-
bei auf den anwesenden Bürgermeister und
sagte: »Der Sohn des hiesigen Herrn
Bürgermeisters, mein erstbester und talent-
vollster Schüler, ein kleiner Salomv·« —
Der Examinator hielt hieraus dem Söhn-
chen folgende varede: »Von allen
Schülern ist bloß der kleine Sohn des
Herrn Bürgermeisters befähigt, bie gestellte
Frage zu beantworten. Man sieht es dem-
Bürschchen aber schon in seinem Äußern
an, daß sich Fleiß mit Talent gepaart.“ —-
Und zu den übrigen gewandt, fuhr er fort:
»Schämt euch, ihr alten Jnvalident Jhr
werdet früh genug die schlechten Früchte
des Müßigseins ernten.« —- Dann zeigte
er auf Salomo, der inzwischen mit empor-
gehobener Rechte auf- unb niederhüpfte,
stellte ihm nochmals die eingangs erwähnte
Frage und sagte dann im Amtstone: »Nun,
so sage es uns, lieber meiner!“ — »Ich
will nix sag’n«, antwortete etwas verlegen
der junge Bürgermeister, »ich —- ich —- ich
-— ich möcht’ nur mal —— ’naus geh’n!“

E

Zum Nachdenken.
Logogriph.

Mit »s« sieht’s oft der Musikant.
Der’s mit dem „f“ hat in der Hand

Hnagramm.

Jch nenne einen Küstenvrt.
Ein Punkt ist’s, kommt ein Zeichen fort.
Noch eine Letter streich’ hierauf,
Dann geht zum Mittelmeer sein Lauf.

(Ueebl’elrätl’el.

Setz vvr etwas, das im Blut,
Und häufig in der Seele ruht,
Auch nur ein einzig Zeichen an,
Unsichtbar es verletzen kann,
Und wechselst du dies Zeichen jetzt,
Sichtbar es nun auch leicht verletzt.

Schande.

Du siehest das Erste die nervige Faust
Jn wuchtigem Kraftzuge schwingen —-
Am anderen schallender Jubel erbraust.
Verbunden mit Spielen und Singen.
Als Stadt ist das Ganze dir endlich bekannt
An frostiger Welle im nordischen Land.

(Auflösungen folgen in nächster Nummer-J
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Das war also Sonnabend nachmittag. Früher arbeitete
man auch da, das hatte der Krieg aber geändert; Viel, viel
hatte der geändert, darunter auch das. Um zwei Uhr flutete
das Personal nun aus den großen, hellen sonnendurchs
schienenen Räumen. Lachend, freudig, der Freiheit froh und
sich des Sonntags freuend, der für sie heute schon anfing.

Fur sie.
Und für ihn?
Fur ihn sing gar nichts mehr an. Für ihn war alles zu

Ende. Buchstäblich alles. Und auch die, die jetzt so sorglos
ins Leben hmeingingen, scherzend, plaudernd, —- ja, einer von
ihnen, obwohPs ihm schon hunderte Male verboten war, auch
sogar pfeifend —, auch bie wurben mit hineingezvgen in das
Verderben, in den Ruin. Und sie, die mit hellen, heiteren
Gesichtern der Lust unb der Freude entgegengingen, würden
Montag fruh mit entsetzten, verstörten Mienen vor den ge-
schlossenen Türen des Welthauses stehen und das Unfaßbare
hvren:·d1e Firma ist zusammengebrochen und der Chef ist tot.

. Dieser Chef war er. Ein bitteres Lächeln umspielte bei
diesem Gedanken seine Lippen und etwas wie Hohn und Ver-
achtung sprach aus seinem Blick, seinen Zügen. Was für ein
anderes Gefühl sollte er denn auch sonst für dieses Leben, für
diese Welt haben? . . . '

Der Krieg?
Ganz recht, der forderte allerdings die Bewunderung

heraus, aber der war eine Welt für sich. War etwas außer-
halb des Lebens Stehendes. War etwas gigantisch Um-
walzendes und hatte nichts mit jener klemlichen Welt zu tun,
die nebenher noch bestand und den Alltagsausdruck von einst
behielt vder doch nach außen hin zu behalten versuchte.

„ Diese Welt aber war eine ganz jammervolle Welt. Voller
Ranke unb Schliche, voller Niederträchten, Lügen und Heuche-
keågi,«tvoller Treulosigkeiten unb kleinen, niedrigen Erbärm-
I ei CH.

Er wenigstens hatte diese Erfahrung gemacht. Ein anderer
konnte anders denken, ganz anders, denn man beurteilt immer
das Leben nach sich selbst. Jmmer. Und nun?

Er sah sich in dem Raume um, in diesem ihm so lieb-
gewvrdenen Raume, in dem er zehn Jahre lang geschafft und
gewirkt und»gesucht hatte, das von seinem Vater begründete
und zur Blute gebrachte große, damals schon die Welt um-
spannende Geschäft, auszubauen unb in großzügigem Geiste
immer mehr auszugestalten, um es der Welt — seiner Welt-—
als ein Muster deutschen Könnens und Wollens und Voll-
brsngens hinzustellen, ein leuchtendes Beispiel zielbewußtery
aus« Rechtlichkeit und Redlichkeit aufgebauten Strebens.

Rechtlichkeitl Redlichkeiti
Beinahe hätte er laut ausgelacht bei dem Gedanken.

Gerade er, er gerade war ja jetzt, als ein Entehrter ge-
brandmarktl

Wie das kam?
Oh,»einfach genug. Jm Anfange, Jahre und Jahre ging

alles glänzend. Man merkte den neuen, großen Zug, der
durch das Geschäft ging. Merkte den weitausschauenden
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i- « » « « s , · « » _ Geist, merkte die sichereHand Und immer fester und unver-
- 1. Kapitel. ruckbarer wurde der Ruf des Hauses begründet überall,

nicht nur im eigenen Lande, sondern auch draußen. und immer
stolzer wurde das Gebäude, das er auf den, von seinem Vater
so fest und sicher erbauten Fundamenten errichtet hatte.

Er selbst, Hans Hertwig —- die Firma hieß noch immer
Hans Hertwig u. Sohn, galt als die Verkörverung eines
weitblickenden deutschen Kaufmanns, dem Deutschland zum
guten Teile seine Weltmachtstellung dankte, allerdings aber
auch den Haß unb ben Neid, der mit dieser verbunden war
und nun — zum Kriege geführt hatte.

» Selbstverständlich hatte auch er die Möglichkeiten, die ein
Krieg einem Geschäft wie dem seinen boten, im Augenblicke
erfaßt. Es waren durch Heereslieserungen, die ihm ja ein
Lei tes waren, Millionen zu verdienen, er aber hielt es für
ein nrecht die Konjunktur, wie so viele es taten, derart aus-
zunutzen. Es schien ihm wie ein Frevel am Staate, am
Vaterlande begangen, sich in solchem Moment zu bereichern
und er hielt es fur seine Pflicht, das, was er. lieferte, fo gut
und so billig wie möglich der Heeresverwaltung zur Ver-
fügung« zu stellen. Dabei war er natürlich vorsichtig genug,
die Moglichkeit einer ganz bedeutenden Preissteigerung der
thprvvukte fowohl, als der Arbeitskräfte in Anschlag zu
bringen« Durch feste Kontraktevsicherte er sich das Material,
sodaß er m jeder Hinsicht gesichert schien, seine Verbindlich-
fetten gegenüber der Armeeverwaltung einhalten zu können-
Allerdings begriffman nicht die gewaltigen Preisunterschiede
der Hertwigschen Offerten und jener der anderen Armee-
lteferanten, die aus allen Kreisen der Bevölkerung und nicht
nura aus Kaufmannskreisen emporschossen ,,Günstige Ab-
schlusse.« Das war seine Erklärung, denn es widerstrebte
ihm, mit Bitterkeiten oder Gehässigkeiten über die Konkurrenz
ben. Stab zu brechen. Es war ja wenn auch jedermanns
Pflicht, fo boch nicht jedermanns Sache, den eigenen Vorteil
zuruckzustellen, um dem Vaterlande zu dienen.

· »Tr»ot3dem verfehlten die Hertwigschen Preise nicht, auf
bie übrigen Angebote zu drücken und die ganze Wut derer, die
sich genotigt sahen, auf einen Teil ihres Verdienstes blutenden
Herzens zu ,verzich«ten, sah m Hertwig den gewissenlosen
Feind, der· sie um ihr gutes Recht brachte, das Wort »Ver-
bienft‘ ‚in diesen Zeiten recht groß zu schreiben.

Mit allen Mitteln wurde daher gegen ihn agitiert und
am rucksrchtslvsesten von beiden Inhabern des Hauses Werglin
u. Eo., denen sein Vater einst in edler Uneigennüizigkeit aus
einer mehr als schweren Lage geholfen hatte. Und nun kam
der Dank. Kein Mittel war den beiden, um die sich ein ganzer
Ring anderer schloß, schlecht genug um Hertwig daran zu
verhindem, mit seinen Preisen durchzuhalten. Seine Liefe-
ranten wurden bestochen und durch große, ungeheuere Profite
gelo·ckt, ihren Verpflichtungen nicht nachzukommen Hart-
narkige Firmen wurden durch allerlei Schwierigkeiten zer-
murbt, die man ihnen auf dem Geldmarkt bereitete, und um
Hertwig wurde ein eiferner Ring des Verrates geschmiedet.
Freilich, an einige der Hauptlieferanten wagte man sich nicht
heran, denn da wußte man, herrschte über alles Treue unb‘
Glauben,. aber man verstopfte unb verschüttete die kleinenl



Kanäle und schuf damit ein Meisterstück der Perfidie. Um?
seine, dem Staat gegenüber eingegangenen Verpflichtungen,
die ganz ungeheuere waren, einhalten zu können, mußte;
Hertwig u. Sohn zu Preisen kaufen, die den eigenen Zu-
samnienbruch bedeuten mußten, wenn der Krieg länger
dauerte. Tag um Tag kostete Hunderttausende. Nirgends
war eine Rettung abzusehen. Das Bekenntnis an geeigneter-
Stelle; »Jch habe mich geirrt, das und das ist geschehen«,.
hatte ihm allerdings bei der bekannten Lauterkeit seines
Charakters wohl genützt, seine kaufmännische Ehre verbot ihm-

aber diesen Ausweg. Ein Kaufmann, der eine Verpflichtung
angeht, hat sie zu halten. Und das Nichteinhalten jetzt, gar

bem Staate gegenüber, war leichtsinniger Vaterlandsverrat,
und es standen ja auch auf Nichterfüllung eingegangenen
Lieferungserfüllungen die denkbar schwersten Strafen. ·

Jhn freilich hätten diese Strafen nicht getroffen, er selbst-
wäre gewiß nicht oerurteilt worden, aber er, er verurteilte.

ficb, denn ein Kaufmann muß alles in den Kreisseiner Be-
rechnnng ziehen, selbst die Erbärmlichkeit. Und wieder lachte;
er au . ,

Das also war das Ende! Das war das Endel · H
Er fuhr sich mitderHand über die Stirn, sah noch einmale

hinab auf die Straße, ließ seinen Blick noch ein letztes Makk-
durch die Räume streifen und ging dann· auch.· Vorher aber-H

zündete er sich, mehr um sich selbst Gleichgültigkeit an he'nche'ln,
als aus wirklicheni Rauchbedürfnis ziemlich umstandlich eine·
Zigarre an. Draußen aber, vor ber Tur seines eigenen·
Privatbureaus erfaßte ihn plötzlich der Wunsch, nein, dies
Sehnsucht, jeden Raum in dem Hause noch einmal zu·durch--’
schreiten, von jedem einzelnen, an den sich ja· doch ein Teil,
seiner Pläne, Hoffnungen und Entwürfe, ein Teil seiner-
Arbeit verknüpfte, gleichsam einzeln Abschied zu nehmen. Und
schon lag die Hand auf der Klinke der einen Tur, da zog er“
sie auch zurück. »Nur keine Sentimentalitäten Es war nichtig.

ber geeignete Augenblick mehr baan.“ Und er ging.

Dem Pförtner unten, ber bie Mütze mit einem Ruck tief-THEJ

vor ihm zog und ihm seiner patriarchalischen Art nach einen-

»recht vergnügten Sonntag« bot, reichte· er stehenbleibendsi
seine Zigarrentasche hin: »nehmen Sie sich eine" unb bann faßte-« _
er des Mannes Hand und drückte sie ihm fest, fest, als gelte-z
es, mit diesem Händedruck Abschied zu nehmen von allem. __

Verdutzt sah der alte Portier, der förmlich schon als Irr-;
ventarstück zum Hause gehörte, bem jungen« Chef nach. Wie-,

im Zweifel, was er mit ihr tun so e, sah er auf die Zigarrexk

hin, die er fast verlegen zwischen den Fingern drehte.»
ähnlichen? nein. So gut sie offenbar war, sie würde ihm-

heute nicht schmecken, denn der Händedruck, der seltsame ,

Händedruck hatte sicherlich nichts Gutes zu bedeuten. Eszg
dringen ja auch bis zur Portierloge oft die Geruchte, und dies,

sorgeiwollen Mienen des Hauptkassierers und des ersten Buch-z
halters waren ihm oft genug aufgefallen und nicht nur heut.,

Seinem Chauffeur hatte Hertwig abgewinkt Er ging

heute zu Fuß nach Hause. Es tat ihm wohl, den Strom des -

Lebens noch einmal an sich vorbeirauschenzu sehen. Diesen
Strom, der der Stadt, selbst in dieser trüben, wernften Zeit.

einen fast festlichen Charakter gab und alles Lugen strafte,.

was man draußen über sie verbreitete. ·Und mit·Recht, denn

der Schmerz· und die Trauer gehören nicht auf die Straße.

nd er .
Er für sich fühlte weder Schmerz mehr, noch Trauer.

Er hatte die Bilanz seines Lebens gezogen und konnte vom

ethischen Standpunkte aus mit feinem Verlustkonto als Mensch J

zufriedener sein, als seine Widersacher unb Verderber mit

dem glänzenden Gewinnsaldo, das sie oerbuchen konnten.

Rein und ehrenhaft schied er aus dem Leben. Niemand

verlor auch nur einen Pfennig Geld an ihm. Jede Forderung

war gedeckt und für das Personal weit über die bedungenen

Kündigungszeiten gesorgt. · · · ·

Jeder andere hätte das Geschaft weitergefuhrt. Er nicht.

Jhm war der Zusammenbruch wie eine Entthronung, denn es

ist immer nur eigene Schuld, wenn man Schiffbruch erleidet,

selbst wenn die Schuld der andern erwiesen ist.

Mittewegs auf der Straße grüßte ihn Iemand.·E·r-sah
es nicht. Der aber blieb stehen und sah ihn mit spottischer

Miene nach. »Weißt du, wer das ist?« fragte ·er seine elegante

Begleiterin. »Hertwig. Der reiche Hertwig von Hertwig

u. Sohn. Na, den haben wir schön zugerichtet. Jch bin nur

neugierig, wie lange er noch macht.« Und der so sprach, war

kein anderer als Herr Karl Walser, der Juniorchef von

Werglin u. Co. · · ·

Hertwig ging indessen immer mehr unb mehr insein  

Sinnen verloren seiner Wohnung au. Wenige Schritt noch

und er war am Ziele. Sein Diener erwartete ihn schon.
Darf aufgetragen werben?“ fragte dieser, als er ihm Hut

und Stock abgenommen hatte. i

»Nein, ich danke, ich esse heute nicht. Stelle mir nur eine f
Flasche Wein her und geh.«

Erstaunt sah der alte Diener ihn an.
»Speisen Herr Hertwig heut draußen?« fragte er endlich.
»Nein, . . ja . . ., ich . . ich weiß es nicht, aber laß mich

allein, ich habe zu arbeiten.“
Der Diener ging. Einen Augenblick lang trat Hertwig

ans Fenster, fuhr sich wieder mit der Hand _über Stirn und
Schläfen, und ging dann an seinen großen, schweren Diplo-
matenschreibtisch. Aus dem einen der obersten Fächer nahm
er ein Bild.

Eine Weile lang sah er es an. Dann riß er es langsam
in ganz kleine Stücke.

· »Auch du hast in diese Welt gepaßt. Auch du, treulos
wie alle." Und er warf die Papierstücke, die früher ein Bild
gewesen waren, achtlos zur Seite.

Zwölf lange, lange Jahre war es her, da hatte er sein '
ganzes Herz, seine ganze Liebe einem Mädchen geschenkt, das
diese Liebe·aus vollem Herzen damals zu erwidern schien.
Sie war heiter, fröhlich unb zärtlich mit ihm und nichts ließ
in ihm, dem Ahnungslosen, auch nur den leisen Verdacht auf-
kommen, es könne sein Reichtum, sein Ansehen, fein Name sein« z
der das schöne, junge, lebenslustige Mädchen bewogen hatte,
seine ·Werbung anzunehmen. Jm Gegenteil, in dem Glück,

das sie ihm gab, glaubte er auch ihr einen Teil des Glückes
zu geben. Wenige Tage aber vor jenem einen, der für die ,

Hochzeit anberaunit war, erfuhr er, sie sei plötzlich fortge-

fahren, irgendwo-in zu einer Taute, und Tags darauf erhielt i

er ben Brief. Sie habe sich geirrt, sie liebe ihn nicht, sie liebe s
einen andern, mit dem sie schon die früheste Jugendzeit innig
verbunden hatte.

Er sagte nichts. Niemand merkte ihm etwas von derl «

Wirkung an, die diese plötzliche Absage auf ihn gehabt hatte; i

aber seit der Zeit hatte er nie mehr etwas von Frauen wissen-

wollen; dieses Bild, das er eben zerrissen hatte, hatte ihn vor .
".‘alIem gefeit. . ; z

Jetzt hatte es keinen Zweck mehr. Jetzt brauchte es ihn
4 vor keiner Enttäuschung zu schützen und niemand brauchte es

hier zu finden. · · g
Aus demselben Schubfache nahm er verschiedene Schriftensz

Briefe privaten Charakters. Auch ·die konnten vernichtet-.
werben. Waren doch all diese Briefe nichts als ·Erinnerungen,si
und wozu bat ein Sterbender Erinnerung ·notig? Einen um;

einen zerriß er die Briefe. Dann setzte er sich ·hin um selbst auf
fchreiben. An die wenigen seiner Freunde, die ihm Freunde;
waren. An das Kommando eine klare, sachliche Darlegungk
des Falles, der ihn zum Tode trieb. An sein Personal einen-

allgemein gehaltenen Brief, in dem er jedem einzelnen für
seine Mitarbeit dankte und erklärte, wie leid es ihm tue, jeden
jetzt einer vielleicht ungewissen Zukunft entgegengehen zu
sehen und worin er gleichzeitig Mitteilung machte, wie er

wenigstens über das Schwere der ersten Zeit hinaus zu sorgen
bestrebt war. An den alten, vertrauten Buchhalter unb d·en
Hauptkassierer schrieb er besondere Briefe, in denen er formlich

um Entschuldigung zu bitten schien, daß er auf diese Art von
ihnen fchieb. »Ich weiß«, schrieb er, ,daß es Auswege gibt,

aber es widerstreitet meinem Gefühl, sie zu befchreiten.“ I
Und noch einen Brief schrieb er. An Werglin n. Co. ‚
»Sie habenJhrenZweck erreicht. Zu der Zeit, in der Siel

mein Schreiben erhalten, weile ich nicht mehr auf dieser Erde.
Jch nehme, nach allem, was ich an mir·von·Jhne·n erfahren
habe, wohl nicht zu Unrecht an, daß Sie keinerlei Gewissen

haben. So wird Sie auch mein Tod nicht·bedrucken. Jch bin
aber überzeugt, daß der Tag kommen wird, an dem Sie an
dem Unrecht zugrunde gehen werben, das Sie nicht nur an
mir, sondern an der Allgemeinheit begehen. Das und nur«
das wollte ich Ihnen sagen. Sonst nichts« · · 2

Dann unterschrieb er den Brief, tat ihn in einen Umschlagi
und war nun auch damit fertig. · · 3

Daß der Diener ihm unterdessen langst den Wein ge-
bracht hatte, das hatte er garnicht gemerkt. Jetzt sah er die
Flasche stehen und schenkte sich ein Glas voll des edlenc

Weines ein. 1
Dann öffnete er die mittlere Schublade des Pultes unb!

entnahm dieser einen Revolnen Der lag seit Jahren ba,
förmlich·nii·r»gewohnheitsgemäh Jetzt konnte er seinen Zwej
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Geladen war er und biet-Zeit war da. Merkwürdig l war unb bie schweren Bleie und prächtigen Karpfen aus deni

f eigentlich, man brauchte nur dass zu drücken und alles war
‚vorbei. Alles. Jeder Schmerz« jedes Leid, jedes Streben,

I alle}. Mitten im Leben umfing-einen das Nichts.
Wirklich das Nichts? Oderzbegann dann erst das neue,

vergeistigtä Unendliche Lebens
War- das Nichts? ·»;

- · i Augenblick od·eris.-zweie·n würde er das wissen
r die Waffe an seine Schlafe und schauerte unter

der kalten-. Berührung der Mundung zusammen. Nein, so
nicht« in diesem Zimmer, an diesem Pulte durfte die

· Tor nich ge ils-ben- So wenigfteiis--nicht. Denn mit einem-
"d mal stand alles, was dann sich ereignen würde, klar vor
Augeizglei sam als sähe er es in greifbarer Wirklichkeit vor
fich. er ·uß, den er selbst allerdings nicht vernahm,

s würde von feinem Diener gehort werben. Dieser würde zu
I Tode erschreckt herbeieilen unb an ber verschlossenen Tür
pochen nnd rütteln. Er wurdefogarversuchensie einzustemmen

; Find etnaurennen. Dann würde er nach Hilfe schrein. Das
«- ganze Haus würde zusammesilaufem die ganze Straße. Und
f _ie Polizei würde kounnen und . . . nein, nein, das war die
Art nicht, in der er aus dem Leben scheiden mußte. Das war

Jeine Profanation seines Trdes. Jrgendwo in stiller Wald-
» Pinsamkeih wo man ihn durch·Zufall fand. Vielleicht erst
. idann, wenn sich die Erregung uber den Zusanimenbruch des

· Hauses gelegt hatte und niemand mehr an ihn dachte-. Wenn
t das Auffinden der Leiche mit ein Paar Zeilen abgetan war
i unb gerade nur sein Name genannt·wurde.
I Name?
l Wozu? ·
i Mußte denn seine Leiche erkannt werdens Konnte er
· nicht als ein Namenloser von hinnen gehn? Konnte er nicht
s alles verbergen, entfernen, was uberseine Persönlichkeit hätte
· Aufschluß geben können? Ja, gewiß wollte er das. Das war

in jedem Falle das beste. ·
- Jn diesem Augenblick kam der Diener wieder herein.
. »Was willst du?« ·
’ »Oh, verzeihen Sie, ich . . . ich wollte nur Licht machen
und sehn, ob Sie nicht irgendwelche Befehle hätten?“

»Nein danke; ich wünsche gar nichts, als allein gelassen
« zu werben.“

»Aber Sie haben doch noch garnichts gegessen, gar nichts
zu sich genommen.«

,,Brauch auch nicht, laß nur.“ .. _

Jn diesem Augenblick begann druben im Hause gegen-
über jemand zu fingen. Durch die weitgeösfneten Fenster
drang jeder Ton der prachtvollen Stimme herein. Es war

ein Lied, das er nicht kannte und dessen Worte er nichtverstand,

ihm aber war es, als wäre es ein Abschiedsgesang, der ihm

und nur ihm allein galt. Ein wundervolles stimmungsvolles

Lied, aus dem er ein unendliches Sehnen herauszuhören
glaubte. Das Sehnen einer nach Befreiung ringenden Seele
und wäre diese Befreiung selbst nur ber Tod! · ·

Leise wollte er die Fenster schließen, dabegann die Stimme
aufs neue. Und diesmal war es ihm als singe das Lied von

rauschenden Blättern und klagenden Wellen, von buftenben

Blüten und welkenden Blättern. Ja, er glaubte sogar ein-

zelne, diesem Sinne entsprechende Worte zu hören, doch

konnte er sich darin wohl täuschen. Jetzt endete die Sängerin
drüben, er aber lauschte noch immer. Drüben jedoch ver-

losch en die Lichter und ersah eine Gestalt, die trat ans Fenster

und schloß leise die Flügel, ja sogar der Rolloorhang glitt

herunter. Der letzte stimmungsvolle Eindruck seines Lebens
war damit zu Ende und es war ihm, als hätte man ihm eine

Totenfeier gehalten. Jn jedem Falle war jetzt eine unendliche
Ruhe über ihn gekommen, und wenn er jetzt den Revolner an
feine Stirn angelegt hätte, wäre er nicht mehr vor ber Kälte
des Todes zurückgeschreckt. · ·

Bis ins kleinste wollte er jetzt seine Todesvorbereitungen
treffen. Er ging daher in das kleine Gemach, in dem Andreas,
sein Diener, seine Garderobe aufbewahrte und in peinlichster
Ordnung hielt. Alles hing ba, in einem mächtigen Rolltüren-
schrank, der die ganze Wand einnahm. Das erste war ein

Frack, was ihm in die Hände fiel. Den hätte er früher brauchen

können, wo er ganz korrekt in seinem Zimmer und fast wie in
den Romanen hatte sterben wollen« Jetzt aber paßte der

 

Frackanzug denn doch nicht zu seinen Absichten. Jetzt mußte ·.
es ein ganz unscheinbarer, abgetragener Anzug sein, und da i‘

. . ba hatte er auch gleich das, was er suchte. Das war ja ·,,· ,-
I , «-
, is . « ,
\ ils « . · del -.i. u'H - «

sein alter, seit Jahren nicht mehr getragener Anzug, den er

sonst immer angehabt hatte, wenn er zumFifchen gegangen  

großen Teichen geholt hatte. Ein Sport, den er auch hatte
aufgeben mussen, als das Geschäft den ungeahnt großen Um-
fang anzunehmen begonnen hatte.

Ja, dieser Anzug war gerade das, was er suchte. Ein
wahres Glück,·daß Andreas ihn aufgehoben hatte, obwohl er
wohl, selbst dem Altkleiderhändler beinahe schon zu schäecht
gewesen ware. Diesen Anzug wollte er nehmen. Die III-sitze
dazu fand sich wohl auch und ein Paar recht derber Sei-»Ehe

Ein merkwurdiges, fast freudiges Gefühl beschlich ihn,
als er seine Sachen abgelegt hatte und diese dafür anzog.
Wenn das die Stimmung war, in der man in den Tod ging.
dann hatte er wirklich nichts Schreckliches an sich und jetzt
erst begriff er, daß auch die Soldaten singend in den tod-
bringenden Krieg gehen konnten. Geld brauchte er keins mit-

annehmen. Die Zeiten waren ja vorbei, wo man feinen Obo-
lus·haben mußte, um von Charon über den Fluß des Todes
gefuhrt zu werben. Er ließ also seine Brieftasche zu Hause.
Nur das Kleingeld, das er in der Tasche hatte, steckte er ein
ohne drauf hinzusehen, wie viel oder wie wenig es war. Die

paar Nickel mußte er ja anstandshalber bei sich haben. Und
beinahe hätte er über den Einfall gelacht. Sie Uhr-nahm er
auch nicht mit. Ihm schlug das Leben ja keine Stunren mehr.

»Wird morgen Andreas ein erstauntes Gesicht machen,
wenn er alles das findet und mich nicht“, bachte er. lind in
demselben Augenblick überkam ihn die Rührung «rtrmer
Andreas« Er hing so anihm. Von Kiridesdstncu an hatte er
ihn förmlich mit aufgezogen, und jetzt . . . Na, er wird sich
schon trösten. Er wird sich hineinfinden wie jeder andere auch
und — gesorgt ist ja für ihn . . . Wieviel schlug es da elrrn ?
ele Mein Gott, wie die Zeit vergeht! Hatte er auch nichts
dazulassen vergessen? Hatte er wirklich nichts an sich, was
feigesszdentität hätte verraten können? kein Stückchen Bauers
ni

Nein, wirklich nichts. Und so war denn alles-: bereit, er
konnte sich, wenn er wollte, sofort auf den Weg machen den
letzten Weg.

Dem Andreas war nicht zu trauen. Der war inxitande
unb war noch wach, darum war es das beste die Garten-
treppe zu benutzen und durch das Gärtchen das Freie an ge-
winnen.

Es war eine wundervolle Nacht und Hertwig war von
ber herrlichen, frischen würzigen Luft ganz überreicht, die
ihm entgegenschlug. Das helle Mondlicht wob um jeden
Baum, jeden Strauch, jede Blüte beinahe ums-triebe Zauber
und weckte wundervolle Schatten, die wie ein Duft übel
allem zu liegen schienen.

Wie lange war es her, daß er solch eine Vollmpudnaehi
nicht mehr genossen? Wie lange war es her, daß er zu dieser
Stunde überhaupt nicht mehr draußen gewesen war. es sei
denn, er sei aus dem Theater oder einem Konzert ge-
kommen, denn es ist merkwürdig, wie sehr man als Stadt-
mensch alle Zusammenhänge mit der Natur verliert and wie
sehr man Stubenmensch werden kann, selbst wenn man
draußen in der Halbnatur der Villenvorstädte wohnt, so

wie er.
Er freute sich förmlich anfjeinen heutigen, testen Spazier-

gang. Es war ihm, als würde sein Abschied vom Leb-Hi durch
die Pracht des Tages förmlich verklärt, und wie uiiaiutün
lich kamen ihm die Worte des Dichters durch den Sinn:

Laß mich im Sommer sterben, Herr,

Jm Glanz der Sonne und im Duft der Blüten . . .

Jetzt verstand er diese Bitte wohl und er fühlte, das

Sterben in Schönheit sei leichter, als das in Finsternis und
in Grauen. · ·

An der Gartenpsorte, die er ganz leise schloß, blieb er
noch einmal ftehen. Wohin? rechts? links? Das war ja ganz
gleich. Jrgendwohin, wo er in den Wald kam, und Wald gab

es ja überall, wenn er nicht gerade der Stadt entgegenging.
Er schlug also aufs Geratewohl den Weg ein, der breit unb
hell unb weiß vor ihm lag. Ein guter· Fußganger war er ja
von jeher gewesen und wenn er· auch jetzt · des Gehecs zi-..n-
lich ungewohnt war, so kam es·1a auch weiter nicht drauf an,
wie weit er kam, denn zum Ziele-, zu seinem Ziele kam er
gewiss .

(Fortseliuug folgt.)
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